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1 . Vorw ort

Die Neuen Medien er leben seit  längerem  auf nahezu allen Ebenen

eine Hochkonjunktur. Vor allem  in den 1980er und 1990er Jahren hat

die öffent liche und wissenschaft liche Diskussion über die Einflüsse der

Medien generell und speziell der  Neuen Medien -  und hier  besonders

der m odernen I nform at ionsnetze wie I nternet  -  eine neue Dim ension

er fahren.  Obwohl sich  ein  uneinheit l iches Bi ld  zeigt ,  her r sch t

allerdings Konsens darüber, dass von I hnen ein enorm es Potent ial an

Veränderungen,  j a geradezu revolut ionären Wirkungen auf nahezu

alle gesellschaft lichen Bereiche ausgeht ,  wie auch im m er diese dann

im  einzelnen bewer t et  werden.  Die Neuen Medien st ehen im

Mit t elpunk t  rasant  voranschreit ender  Bewegungen w ie der  heut e

vielfach – ebenfalls kont rovers -  diskut ier ten Globalisierung und ihrer

Folgen ( Siehe beispielsweise allgem ein Ulr ich Beck,  1998) .  Wenn

heute davon die Rede ist ,  dass sich unsere Gesellschaft  angem essen

nur  noch als I nform at ions-  und Wissensgesellschaft  begreifen lässt ,

dann spielen diese neuen Technologien eine ganz entscheidende Rolle

(Siehe für viele Nonaka, 1997) .

Auch die Pädagogik  und die Sozialw issenschaft en generell sind

natür lich davon nicht  unberühr t  geblieben und heute scheint  es so,

als m üssten deshalb viele, wenn nicht  sogar alle Them enbereiche und

bislang v ielleicht  bewährten, j edenfalls bewahrte Vorstellungen einer

Revision unterzogen werden. Kaum  ein Bereich scheint  davon nicht

bet roffen zu sein. Mensch und Gesellschaft  würden, so eine häufig zu

hör ende Meinung,  im  Cy ber space neu  er schaf fen .  Die dam it

einhergehenden grundlegenden Veränderungen würden aber  bislang

auch nicht  ansat zweise begr if fen,  so beispielsweise Maresch und

Weber  ( 1999)  speziell m it  Blick  auf  die Anforderungen an eine

m oderne Kom m unikat ionstheor ie (Siehe aber  kr it isch dazu Schm idt

1999) . Da ist  heute viel die Rede von „ vir tuellen Welten“  (Siehe etwa

Bühl 1999)  sowie davon,  dass die Medien die Welt  neu ent stehen

liessen und es die Frage sei,  „wie die Menschen darin leben“  (So etwa

der Titel von Chr ist ina Holz-Bacha u.a.  1998) .  Die inzwischen kaum

m ehr  zu überblickende Lit erat ur  ist  dabei heut e nahezu ebenso

kom plex ,  unüberschaubar  und selbst  Teil des Phänom ens -  ein

Beispiel für  die heut e t ypischen ref lex iven Verhält n isse m it  den

ent sprechenden dam it  einhergehenden Kom plex it ät sst eigerungen
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( Siehe al lgem ein  dazu Luhm ann 1984 und öf t er ;  und für  ein

„ Absinken“  vor  allem  sozialwissenschaft licher  Theor ien in den Allt ag

und daraus result ierender  Folgen für  die Gesellschaft st heor ie nur

Tenbruck 1985) . Zudem  er innern viele der Publikat ionen an m oderne

Schöpfungsgeschichten, wenn nicht  gar Schöpfungsm ythen.

Dass sich  auch d ie Pädagogik  auf  d iese neue Sit uat ion  im

I nform at ionszeitalter  einzur ichten habe, daran besteht  sicher lich kein

Zweifel,  sondern darüber herrscht  heute weitgehend Konsens. Bislang

ist  aber nicht  absehbar, welche Posit ion die Disziplin in dieser Hinsicht

einn im m t .  Bl ick t  m an  au f  d ie deu t sche pädagog ische und

er zieh u n gsw issen sch af t l i ch e Au sein an der set zu n g  m i t  d iesem

Gegenst andsbereich,  dann kann m an in einem  erst en Schr it t  m it

Lenzen  ( 1 9 9 8 )  sagen ,  dass sich  d ie Disk ussion  „ zwischen

b i l d u n g s t h e o r e t i s c h  b e g r ü n d e t e r  Me d i e n s k e p s i s  u n d

bildungstechnologisch m ot iv ier t er  Medieneuphor ie“  bewegt  ( a.a.O. ,

Seite 5) , wobei allerdings im  Hinblick auf die m odernen I nform at ions-

und Kom m unikat ionst echnologien,  so j edenfal ls Mil ler - Kipp und

Neuenhausen ( 1999) ,  „ der  in  unserer  Diszip l in  ( gem ein t  sind

Pädagogik  und Erziehungswissenschaf t ,  I .C. )  bei j eder  m edialen

I nnovat ion angesagte allgem einpädagogische St reit  über deren Nutz

und  Fr om m en ,  in  der  Regel  ausget r agen  zw ischen  einem

bildungstheoret isch fundam ent ier t en Kult urpessim ism us und einem

didakt isch inspir ier t en For t schr it t sopt im ism us, das Netz bislang nur

gest reif t “  habe, und „ sich in der  Hauptsache noch beim  Com puter“

aufhalt e ( a.a.O. ,  Seit e 7) .  Der  Pädagogik  w ird hier  also eher  ein

Hin t erherh inken und eine gew isse Rückst ändigkeit  nachgesagt

beziehungsweise vorgehalten.

Wenn es aber zut r ifft ,  dass m it  den Neuen Medien die Erziehungs-

und Sozial isat ions-  sow ie Bi ldungsprozesse eine neue Quali t ät

er fahren (Siehe stat t  v ieler  nur From m e u.a. 1999) , dann dürften die

d av on  au sg eh en d en  I r r i t a t ion en  f ü r  d ie  Päd ag og ik  au ch

weit reichenden Einf luss auf ihre Theor ien und ihr  Selbst verständnis

haben.  St eht  der  Pädagogik  also,  nachdem  sie er folgreich ihre

Et ablierung als Sozialw issenschaft  h int er  sich gebracht  zu haben

scheint  ( Siehe dazu j üngst  etwa Kade 1999) ,  dadurch erneut  eine

Klärung ihres eigenen Profils und ihrer  Einheit  bevor? Diese Fragen

können und wollen w ir  h ier  n icht  weit erver folgen.  Fest zust ehen

scheint  aber ,  dass m it  den Them en im  Um kreis der  Neuen Medien
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neue Herausforderungen für  die Pädagogik verbunden sind, an denen

sie sich neu zu beweisen und zu bewähren hat .

Wie auch im m er sich die sozialwissenschaft liche und im  engeren

Sinne pädagogische bzw.  erziehungswissenschaft liche Theor ie und

Forschung zu dieser Kont roverse äussern und verhalten m ag, welche

St andpunkt e auch im m er  sich im  Laufe der  ( w issenschaft l ichen)

Ev olu t ion  dur chset zen  oder  behaupt en  w er den ,  derzei t  st eh t

j edenfalls fest ,  dass w ir  erst  am  Anfang der  Unt ersuchung der

I m plikat ionen dieser  neuen Medien für  Mensch und Gesellschaft  und

dam it  für  Bildung und Erziehung stehen. Auch hier  hinken Forschung

und Theor ie der  Realit ät  und den Entwick lungen in der  Gesellschaft

hinterher, was auch die heute verstärkt  an Wissenschaft  und Theor ie

gestellt en Ansprüche und Erwar t ungen,  näm lich verwer t bares und

prakt isch anwendbares Wissen bereit zustellen,  derm aßen schwier ig

gest alt et  und m it  zu  den Planungs-  und St euerungsproblem en

beit rägt ,  d ie w ir  heut e allent halben beobacht en können,  sie so

besehen aber in anderem  Licht  erscheinen lassen.

Mit  der  vor liegenden Untersuchung war der  Versuch beabsicht igt ,

in  vergleichender  Perspek t ive der  Frage nach einer  m öglichen

Ku l t u r ab h än g ig k e i t  d er  p äd ag og isch en  Med ien d isk u ssion en

nachzugehen und zu fragen, ob es kulturspezif ische Unterschiede in

der  Behandlung des Them as gibt .  Dazu sollt en die Diskussionen in

I ndien und Deutschland einander gegenübergestellt  werden. Ziel war

es also, auf diese Weise einen Beit rag zur  interkulturellen Bildungs-

und Erziehungsforschung zu leisten, die unserer Meinung nach in der

deutschen Erziehungswissenschaft  im m er noch ein Desiderat  darstellt

und ein st iefkindliches Dasein führt .

Sozusagen by t he way sollt e dam it  auch die Beantwor tung von

Fragen m it  vorbereitet  werden, die auf die Ausdifferenzierung eines

Erziehungssyst em s in  I ndien sow ie eine event uelle Mit evolut ion

entsprechender Reflexionstheorien zielen.

I m  Laufe der Bearbeitung des Them as m ußten allerdings in beiden

Hinsichten vor  allem  aus den folgenden Gründen Abst r iche gem acht

und Korrekturen vorgenom m en werden:  Zum  einen gestalt ete sich

bereit s die Mater ialzusam m enstellung für  eine Rekonst rukt ion und

Analyse des indischen Mediendiskurses als äußerst  schwier ig,  da die

I dent if ikat ion und der  Zugang zu den einschlägigen Publikat ionen

Begr en zu n gen  u n t er lagen  –  gan z abgeseh en  v on  e in igen
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Verst ändnisschwier igkeit en bei englischen Text en aus I ndien,  die

teilweise ihre Eigenarten aufweisen.

Zum  anderen erw ies sich während der  Arbeit  am  Them a der

Anspruch auf einen interkulturellen Vergleich als relat iv ierungs-  und

korrekturbedür ft ig.  Diese Perspekt ive hät t e nicht  nur  den Rahm en

dieser  Arbeit  überst rapazier t ,  sondern es st ellt e sich zudem  das

Problem , angem essene Vergleichskr it er ien zu entwickeln und über

ent sprechendes Dat enm at er ial abzudecken.  Aus den genannt en

Gr ünden ver st ehen w ir  d ie folgenden Über legungen eher  als

Vorbereitung, über die nicht  zuletzt  erst  die Voraussetzungen für eine

sinnvolle Form ulierung angem essener Fragestellungen gelegt  werden

sollen.
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2 . Frageste llung

I n  der  pädagogischen und bildungspolit ischen Diskussion und

Praxis in I ndien spielen Medien seit  langem  eine ganz entscheidende

Rolle.  So wurden beispielsweise im  Jahr 1932 zum  ersten m al durch

den Sender  „ All I ndia Radio“  (AI R)  Bildungsprogram m e für  Schulen

ausgest rahlt  (Siehe etwa K. Gopalan, 1997, Seite 1)  und nur wenige

wissen, dass das Fernsehen in I ndien 1959 pr im är m it  Bildungs-  und

Erziehungsabsichten eingeführt  wurde. Seit  1972 wird dieses System

kont inuier lich ausgebaut , wozu dann beispielsweise Projekte wie SI TE

(Satellit e I nst ruct ional Telev ision Exper im ent )  und seit  1983 I NSAT

gehören,  ein Bildungsprogram m , das zunächst  für  die Alt ersgruppe

zw ischen  5 - 11  Jahr en  k onzip ier t  w ur de und m it  dem  heu t e

t heor et isch  m ehr  als 500  Mi l l ionen  Menschen  in  I nd ien  m it

Bildungsangeboten erreichbar sind (a.a.O. Seite 2) .

Heu t e sieh t  sich  d ie Pädagog ik  auch  in  I nd ien  m i t  der

Herausforderung konfront ier t ,  w ie m an m it  den Ent w ick lungen im

Bereich der  neuen I nform at ions-  und Kom m unikat ionstechnologien

Schr it t  halten und auf der  Ebene von Erziehung und Bildung davon

profit ieren kann. Die Diskussion darüber  ist  heute in vollem  Gange

und sie wird uns in dieser Untersuchung besonders beschäft igen.

Ausgangspunkte unserer  Über legungen für  eine nähere Analyse

des Diskurses über  die Neuen Medien und Technologien in I ndien

w ar en  neben  d iesem  gener el len  Hin t er gr und v or  al lem  zw ei

„ Er fahrungen“ :  eine eher  t heoret ischer ,  die andere eher  prakt ische

Natur.

Erstens:  Wie oben erwähnt  kann m an unserer  Meinung nach wie

vor  davon ausgehen, dass im  Raum  der  Pädagogik  im  allgem einen

und speziel l  fü r  den Bereich  Neue Medien ku lt u r vergleichende

Unt ersuchungen ein Desiderat  darst ellen,  auch dann,  wenn et wa

Autoren wie Lenzen (1999)  die generelle Meinung vert reten, dass als

„ sich er  gel t en “  k an n ,  „ daß d ie Bedeu t u n g  Ver g le ich en der

Erziehungswissenschaf t  zum indest  im  Sinne einer  in t erkulturellen

Kom parat ist ik wachsen wird“  (a.a.O., Seite 70) . Nach Lenzen sei dies

schon allein deshalb begründet  zu erwar t en,  weil besonders im

Zusam m enhang m it  den beobachtbaren Globalisierungsprozessen ein

B e d a r f  a n  E r g e b n i s s e n  a u s  v e r g l e i c h e n d e n

erziehungswissenschaft lichen Untersuchungen bestehe,  „ um  gerade

auch das kulturell Schützenswerte, Einm alige erst  einm al zu kennen,
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um  es vor der schleichenden Nivellierung, z.B. der McDonaldisierung

der Kulturen, zu bewahren“  (a.a.O., Seite 70) .

Eines der  Hauptanliegen solcher  bildungsvergleichender  Studien,

die bereit s weit  zurück reichen,  w ie Lenzen an einer  französischen

Unt ersuchung von M.A.  Ju ll ien aus dem  Jahr  1817 verdeut licht

( a.a.O. ,  Seit e 69) ,  sei es gewesen,  über  I m por t e das eigene

Bildungssystem  zu verbessern.  Diese St rategie,  über  Vergleiche zu

einer  Verbesserung des Bildungssystem  zu gelangen, kann also auf

eine gewisse Tradit ion zurückblicken,  obwohl m an auch früh schon

ihre Grenzen erkannt  habe,  die vor  allem  in den Zweifeln darüber

zum  Ausdruck kam en,  ob m an überhaupt  „ Bildungselem ente über

nat ionale Grenzen hinweg . . .  im -  bzw.  expor t ieren“  kann ( a.a.O. ,

Seite 69-70) .

Vor  diesem  Hintergrund ist  es zu verstehen,  dass zunächst  der

Schw er punk t  unser er  Un t er suchung au f  einen  Ver g leich  h in

ausger ichtet  war, allerdings nicht  m it  prakt ischer Absicht  von I m port

oder Export  von Bildungsgütern.

I m  Fal le I nd iens ist  in  d iesem  Zusam m enhang auch noch

erw ähnensw er t ,  dass das dor t ige Bi ldungssy st em  et w a über

Weltbank, UNESCO, OECD und eine große Zahl anderer ausländischer

Ent w ick lungsh i l fe-  und Geberorgan isat ionen m it  einem  solchen

Problem  von I m por t  respekt ive Expor t  -  j e nach Perspekt ive -  von

pädagogischen Modellen und Konzepten konfront iert  ist .

Zweitens:  Die eher prakt ische Erfahrungen und ein ebenso starkes

Mot iv  für  eine Untersuchung des indischen Mediendiskurses waren

eigene Beobachtungen der Versuche in I ndien, über die Verwendung

von Medien und heute auch und gerade der neuen I nform at ions-  und

Kom m unikat ionstechnologien, das Bildungssystem  zu verbessern und

au szu b au en  u n d  som i t  d em  h och g est eck t en  Z ie l  e i n er

Allgem einbildung für  al le,  einer  „ Educat ion for  Al l“  m indest ens

teilweise näher  zu kom m en. Es gibt  verm ehrt  Studien und Projekte

w ie et wa „ CLASS“  ( „ Com put er  Lit eracy  and St udies in  School“

(Näheres dazu beispielsweise bei A.N. Maheshwari 1997, Seite 3) , um

die Voraussetzungen dafür  zu k lären,  wie vor  allem  die staat lichen

Schulen nicht  nur an internat ionale Standards heran geführt ,  sondern

auch nach m odernsten Kr it er ien und m it  m odernster  Technologien

ausgestat tet  werden können. Dabei geht  es auch darum , genauer zu

def in ieren,  w ie Schule und Unt err icht  in der  Zukunft  auszusehen

hät ten und wie sie gestaltet  werden m üssten.
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Zudem  erschien es interessant  und aufschlußreich zu untersuchen,

w ie in  einem  Land,  das für  seine Leist ungen im  Bereich  der

I nform at ionstechnologie ( Software)  auf int ernat ionales Renom m ee

blicken kann,  das Verhält n is Neue Medien und Technologien und

Bildung und Erziehung diskut iert  wird.
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3 . Mater ia lsuche und Versuche

Vor  d iesem  Hin t er gr und such t e ich  einen  Zugang zu  den

einschlägigen Publikat ionen oder  Diskussionsforen.  Da es in I ndien

n ich t  den  h ier  bek an n t en ,  r e la t i v  e in f ach en  Z u g r i f f  au f

Lit erat urdat enbanken gibt  und im  günst igst en Fall nur  einzelne

Universit ät en oder  I nst it ut e heut e dam it  begonnen haben,  solche

Datenbanken über ihre eigenen Bestände anzulegen, auf die es dann

aber  in  der  Regel keinen ex t ernen Zugr if f  g ibt ,  war  auch eine

Recherche anhand best im m ter  St ichwor te nicht  m öglich.  I n einem

ersten Schr it t  wurden alle m ir  zugänglichen Veröffent lichungen, die

sich allgem ein m it  dem  Zusam m enhang von Bildung und Erziehung

sowie Technologie befaßten,  herangezogen, die in I ndien vor  allem

unter dem  St ichwort  „Educat ional Technology“  firm ieren.

Zwar gibt  es unter diesem  St ichwort  eine kaum  zu überschauende

Zahl von Publikat ionen und fast  alle ält eren Auf lagen wurden um

en t sp r echende Kap i t e l  über  d ie Neuen  Med ien ,  a lso et w a

com put erunt er st ü t zt es Lernen,  Mult im edia im  Unt er r ich t ,  usw .

ergänzt ,  aber  in  der  Regel reduzieren sich die ent sprechenden

Ausführungen eher auf t r iv iale technische Aspekte, wie etwa Fragen

danach ,  w as zu  einer  Mu l t im ed iaausst at t ung gehör t ,  w elche

Speicherkapazitäten ein Com puter  heute haben sollt e,  u.ä.  Darüber

hinausgehende Fragen beschränken sich häufig auf allgem eine und

pauschale Hinweise über  d ie den Neuen Medien nachgesagt en

unbegrenzt en Möglichkeit en einer  Veränderung von Mensch und

Gesellschaft  sowie gelegent licher  allgem ein- kr it ischer  Bem erkungen

wie etwa hinsicht lich eventueller  negat iver Einflüsse auf die Vorbilder

für  Kinder  und generell auf die indische Kult ur .  Aus diesem  Grund

erschienen m ir  diese Publikat ionen als Basis für  eine Analyse des

indischen Mediendiskurses wenig geeignet  zu sein.

Mit  diesen Erfahrungen und weiterhin auf der Suche nach Quellen,

anhand derer eine Untersuchungseinheit  definier t  werden könnte, die

zum indest  gewisse Plausibilit ätskr iter ien er füllt ,  ergab sich per Zufall

ein Kont ak t  zu dem  Vice President  des Boards of Educat ion ( der

obersten Schulbehörde)  im  Bundesstaat  Andhra Pradesh, Mr. Rao. Er

gab m ir  nicht  nur eine interessante Einführung in seine Meinung über

die Bedeutung der  Neuen Medien für  Bildung und Erziehung – nach

seiner  persönlichen Einschät zung seien der  Wer t  des gedruck t en

Wortes auch und gerade für  die öffent liche Erziehung und Bildung
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sowie auch der elem entare „pädagogische Bezug“  (Siehe dazu für  die

deutsche Diskussion Wilhelm  Flitner 1970)  durch keine auch noch so

innovat ive Technologie zu erset zen.  Mit  seiner  Unt erst üt zung und

Verm it t lung kam  ich in Kont ak t  m it  dem  I nst i t u t e of  Advanced

Educat ional Technology  der  Osm ania Universit ät  in  Hyderabad.

Mehrere längere Diskussionen m it  dem  dor t igen  Lei t er ,  Pr of .

San d eep ,  er m ög l i ch t en  m i r  n i ch t  n u r  d en  Z u g an g  zu r

I nst i t u t sbib l iot hek  und Ansch lussgespräche m it  dem  Leit er  des

I nst it ute of Journalism ,  Prof.  Rao, sowie den Zugang auch zu dessen

I nst it ut sbibliot hek.  I n Diskussionen über  den Zusam m enhang von

Neuen Medien und die dam it  einher  gehenden und pot ent iel len

Veränderungen für  Lehre und Lernen im  spezif ischen Kontext  der

indischen Gesellschaft  und Kult ur  zeigte sich,  dass beide zwar  die

Meinung ver t rat en,  dass die Them at ik  gerade für  d ie indische

Bildungs-  und Erziehungslandschaft  von elem entarer  Bedeutung sei,

aber  beide konnt en keine einschlägigen Veröf fent l ichungen dazu

nennen.

Die einzige für  diesen Them enbereich relevante Veröffent lichung,

die Prof .  Sandeep m ir  nannt e und auch als Kopie zur  Verfügung

stellte, war der Fourth Survey of Research in Educat ion, 1983-1988,

Volum e I  ( M.B.  Buch o.J. ,  eine Publikat ion des NCERT,  Nat ion a l

Council of Educat ional Research and Training) .  I nzwischen ist  zwar

auch der Fifth Survey  (1997)  erschienen, aber beide erwiesen sich als

Grundlage für  eine Rekonst rukt ion des Mediendiskurses ungeeignet ,

da der  erste Ber icht  bereit s zu alt  und erstaunlicherweise der  beide

keine relevanten Beit räge zu unserem  Them a enthielten.

Die Suche in  beiden  I nst i t u t sb ib l io t hek en  sow ie in  der

Zent ralbibliothek an der  Osm ania-Universität  in Hyderabad -  für  die

m ir  f reundlicherweise sogar  ein Assist ent  zur  Ver fügung gest ellt

wurde,  w ie m ir  übr igens im m er  eine gr oße Hi l f sber ei t schaf t

entgegengebracht  wurde -  ergab zwar eine Reihe überwiegend älterer

m edienpädagogischer  und –soziologischer  Publikat ionen,  die sich

allerdings nicht  m it  der  Frage nach dem  Zusam m enhang von Neuen

Medien und Bildung und Erziehung befaßten.  Die Recherche in den

pädagogischen Zeit schr i f t en  d ieser  Un iver si t ät  gest al t et e sich

eben fal ls als schw ier ig .  Zw ar  sind d ie m eist en  Zei t schr i f t en

zugänglich,  aber  der  Best and und die Archiv ierung weisen große

Lücken auf. So fehlte beispielsweise das „ Journal of I ndian Educat ion“

vollständig ( ist  aber ironischerweise im  DI PF in Frankfur t  vollständig
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v or handen) ,  und d ie fü r  unser  Them a r elev an t e Zei t sch r i f t ,

Perspect ives in Educat ion  war  nur  m it  einigen Ausgaben ver fügbar ,

erwies sich allerdings t rot z der  wenigen zugänglichen Beit räge als

v ielversprechend.  Zum indest  war  dadurch erkennbar ,  dass es eine

wissenschaft liche Auseinanderset zung m it  diesem  Them a zu geben

schien.

Eine weit ere I nform at ionsquelle war  die Bibliot hek  des NI SI ET

( Nat ional I nst i t u t e of  Sm all I ndust r y  Ex t ension Train ing) ,  eine

st aat l iche I nst it u t ion zur  Aus-  und Weit erbildung in  Hyderabad,

speziell für  den Bereich der klein-  und m it telständischen I ndust r ie m it

einem  deut l ichen Schwerpunk t  auf  neuen Technologien.  I n  der

Bibliothek des I nst ituts, die gut  sort ier t  und dafür auch in ganz I ndien

bekannt  ist ,  fanden sich sowohl eine Reihe von Veröffent lichungen zu

unserem  Them a als auch zahlreiche Fachzeitschr iften. (Hier st iess ich

auch er st m als au f  d ie Zeit schr i f t  Univ er si t y  New s,  die spät er

wesent lich die Basis für  einen Rekonst rukt ionsversuch des indischen

Mediendiskurs werden soll. )  Die Diskussionen m it  dem  Pr incipal

Director  des I nst it ut s,  Herr  S.V. Prabhath, sowie sein Angebot ,  sein

I nst it ut  und seinen Nam en als Referenz für  den Zugang zu anderen

I nst ituten zu verwenden, erwies sich als sehr hilfreich.

D ie m i t  Bi ldu n gspo l i t i k  u n d  Plan u n g  sow ie Um set zu n g

pädagogischer  Program m e beauft ragten I nst it ut ionen befinden sich

vorw iegend in  der  Haupt st adt  New  Delh i ,  w o sich  auch  d ie

I ndienzent rale der  UNESCO bef indet ,  die sehr  v iel Forschung und

Program m ent w ick lung im  Bildungs-  und Erziehungsbereich selbst

durchführt ,  organisier t  und/ oder unterstützt  und auch publizier t .  Die

Besuche dieser Einr ichtungen erwiesen sich als wertvolle Hilfe bei der

Auswahl einer  validen Mater ialbasis für  die Analyse. Der Besuch des

Nat ional Social Science Docum ent at ion Cent re in New Delhi ergab

zwar ,  dass dor t  Dat enbanken auf CD- ROM vorhanden sind,  diese

enthielt en aber  keine Eint räge zu unserem  Them a. Besuche an der

neuen und alten Universität  in Delhi,  der UNESCO-Zent rale und deren

Bibliot heken sowie Gespräche m it  dor t igen Bildungsexper t en und

Pädagogen sow ie den Verant wort l ichen für  die Bibliot heken und

letzt lich auch die Em pfehlung des Direktors des I CSSR führ ten m ich

schließlich zu zwei der  wicht igsten I nst itut ionen, die sich theoret isch

w ie prak t isch m it  der  Anwendung von Medien für  Bildung und

Erziehung beschäf t igen:  I GNOU ( I nd ir a Gandh i Nat ional Open

Universit y )  und NCERT (Nat ional Council of Educat ional Research and
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Tr ain ing ) .  I GNOU wurde 1985 zur  Er reichung der  folgenden Ziele

gegründet :

1. Dem okrat isierung der Universitätsbildung durch Fernstudien

2. Erm öglichung des Zugangs zur  universit ären Ausbildung für  alle

I n t eressent en,  unabhängig von Alt er ,  Region oder  form alen

Qualifikat ionen

3. Angebot  bedür fn isor ient ier t er  akadem ischer  Program m e durch

professionelle und berufliche Kursausrichtung

4. Beförderung und Entwicklung des Fernunterr ichts in I ndien

5. Einführung und Aufrechterhaltung von Spit zenstandards für  den

Fernunterr icht

(Weitere I nform at ionen findet  unter ht tp: / / www.ignou.com ) .

Das NCERT ist  eine Ar t  Schal t -  und Schn it t st el le fü r  d ie

Entwick lung und Um setzung pädagogischer  und bildungspolit ischer

Program m e. Seine Hauptaufgabe als selbständiger  I nst it ut ion,  die

zwar  st aat lich f inanzier t  w ird,  ist  die Mit arbeit  und Berat ung des

Minist ry of Hum an Resource Developm ent  in Fragen der Konzipierung

und I m plem entat ion polit ischer  und pädagogischer  Program m e vor

allem  im  Schulbereich. Das Mot to des NCERT br ingt  seine Philosophie

und sein Selbstverständnis kurz zum  Ausdruck:  „ Life eternal through

lear n ing“ .  I n  I nd ien  zäh lt  d ieses I nst i t u t  zu  den  st aat l ichen

Spitzenorganisat ionen im  Bildungsbereich und kann auf die Erfahrung

und das Wissen von sechshunder t  Expert en in  einem  Net zwerk

integr ier ter  Einr ichtungen im  ganzen Land zurückgreifen. (Siehe dazu

a u c h  d i e  W e b s e i t e  d e s  I n s t i t u t s :

ht tp: / / www.geocit ies.com / Athens/ Parthenon/ 2686) .

Zum  Zeit punk t  m eines Besuchs am  NCERT fand gerade eine

internat ionale UNESCO-Konferenz zum  Them a „Bildung und ländliche

Entwick lung“  stat t .  Aus diesem  Anlass gab es eine Ausstellung m it

den einschlägigen Publikat ionen des I nst it ut s,  unt er  anderem  der

bisher igen Ausgaben der  I ndian Educat ional Abst ract s.  Die drei

relevanten Bände, näm lich die 4 und 5/ 1998 sowie 6/ 1999 – da nur

sie Eint räge zum  Them a Medien bzw. Technologie und Erziehung und

Bildung enthielt en -  waren allerdings auch nicht  weit er führend,  da

sich die wenigen Abst ract s nur  m it  ganz speziellen Det ailf ragen

befaßten, wie -  um  zwei Beispiele zu geben -  die Untersuchung von

Desm urkh Veena ( 1997)  über  den exper im ent ellen Einsat z von

Unterr ichtstechnologien für  die Verm it t lung mathem at ischer Modelle,

oder  d ie Ar bei t  v on  K. N.  I langov an  ( 1998 )  m i t  dem  Ti t el
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„ Effect iveness of  audio- v ideo int ervent ion in developing list ening

com prehension in English at  higher secondary stage“ .

Allerdings waren die Diskussionen m it  zwei Professoren des NCERT

doch aufschlußreich. Einer von ihnen arbeitet  an der Entwicklung und

Didakt ik von Film -  und Mult im ediam ater ial für  den Fernunterr icht ,  der

andere befaßt  sich eher  m it  der  inhalt l ichen Konzipierung von

Bildungsprogram m en sowie deren Evaluat ion.  Nach Auskunft  beider

gibt  es generell im  Bildungsbereich zwar  eine große Anzahl von

Med ien p r o j ek t en ,  b i s lan g  a l l e r d in g s k e in e n en n en sw er t en

system at ischen Wirkungsstudien. Beide em pfahlen m ir  die Zeit schr ift

Universit y News als ein Organ, in dem  regelm äßig Beit räge zu diesem

Them a erscheinen und das als eine Ar t  Forum  für  die Diskussion

innovat iver  und neuer  Them en anzusehen sei.  Bei der  Zeit schr if t

handelt  es sich um  ein wöchent lich erscheinendes Journal of Higher

Ed u c a t i o n ,  das von der  A s s o c i at ion  of  I nd ian  Un iv er si t ies

herausgegeben wird.

Diese Zeit schr ift  stellt  den Kern des Mater ials dar,  anhand dessen

ich  v er suchen  w i l l ,  d ie Haup t l in ien  des schw er punk t m äßig

pädagogischen Diskurses über  den Zusam m enhang von Neuen

Med ien  und  Technolog ien  sow ie Er ziehung und  Bi ldung zu

rekonst ruieren,  wobei selbst verständlich bei passender  Gelegenheit

auch andere relevante Quellen einbezogen werden.

Meine Suchbewegungen, die sich über  circa ein Jahr  erst reckten,

waren also eher  die eines Laien im  Feld der  indischen Wissenschaft

und pädagogischen Diskussionen.  Polany i m eint  in seinem  Aufsat z

„ Eine Gesellschaft  von Forschern“ ,  die Akzeptanz wissenschaft licher

Aussagen durch den Laien beruhe auf der Autor ität  der Wissenschaft .

Dies gelt e auch für  die Wissenschaft ler  selbst ,  die Ergebnisse aus

anderen ihnen nicht  ver t rauten Wissenschaftszweigen übernehm en.

So ähnlich hat  m an sich auch m eine Situat ion vorzustellen.

Polany  m acht  aber  noch auf  einen anderen w icht igen Punk t

aufm erksam , näm lich dass die Wissenschaft ler  auch gezwungen sind,

„ sich bei ihren Tatsachen auf die Autor ität  von Kollegen zu ver lassen“

( Polany i  1985 ,  Sei t e 60 ) .  Die Au t or i t ät  „ set zt  sich  in  For m

p er sön l i ch er  Mach t au sü b u n g  d u r ch ,  zu m al  b e i  d er  v on

Wissenschaft lern ausgeübten Kont rolle über  die I nform at ionskanäle,

d ie  d ie  Ver b r e i t u n g  w issen sch a f t l i ch er  Be i t r äg e  i n  d er

Fachöffent lichkeit  gewähr leisten“  ( a.a.O.) .  Die Entscheidungen, was
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diese Fachöf fent l ichkeit  publizier t ,  „ beruhen auf  grundlegenden

Überzeugungen vom  Wesen der Dinge und der geeigneten Methode,

deren Anwendung Ergebnisse von wissenschaft lichem  Wert  erwarten

läßt .  Diese Verm ut ungen und die darauf  beruhende Kunst  der

wissenschaft lichen Forschung sind st reng kodifiziert  und zum  größten

Te i l  im p l i z i t  i n  d en  Tr ad i t i on en  d er  w i ssen sch a f t l i ch en

Forschungspraxis enthalten“  (a.a.O. Seite 61)

So gesehen scheint  eine Zeit schr ift  ideal dafür  geeignet  zu sein, sich

einem  Disk u r s in  einem  w en ig  v er t r au t en  k u l t u r el len  und

wissenschaft lichen Kontext  zu nähern.  Selbst  wenn die „ Kunst  der

w issenschaf t l ichen Forschung“  in  I ndien Dif ferenzen zu der  in

Deut sch land aufweist ,  so w ird doch die Fachöf fent l ichkeit  ih re

Aut or it ät  dor t  genauso gelt end m achen,  um  Beit räge nach den

ak zept ier t en  w issenschaf t l ichen  St andar ds zu  pr ü fen  und zu

bewerten.

Wie bei einem  in der sozialwissenschaft lichen Forschungspraxis nicht

unüblichen Exper tenrat ing,  setzten wir  also bei der  Materialauswahl

pr im är auch bei der Meinung und Autor ität  von Experten an. Natür lich

birgt  ein solches Vert rauen in das Urteil von Experten auch Risiken in

sich -  einm al ganz abgesehen von der Frage, wie m an einen Experten

definier t  und worauf m an seine Autor ität  gründet .  Als Selekt ionshilfe

und Überwindung von Unsicherheit  kann ihnen j edoch ein gewisser

Vorzug kaum  abgesprochen werden,  und dabei hat  m an dann

v iel leich t  Form en der  von Polany  erwähnt en „ Macht ausübung“

zunächst  einm al als das kleinere Übel zu akzept ieren.

Eine so em pfohlene wissenschaft liche Zeit schr ift  zum  Bezugspunkt

der  Diskursanalyse zu m achen, gewähr leistet  dam it  einerseit s,  dass

m an Datenm ater ial zugrunde legt ,  das nach den in dem  j eweiligen

Kont ex t  gelt enden w issenschaf t l ichen St andards zum indest  als

plausibel angesehen wird, und darüber hinaus in gewisser Weise den

aktuellen Stand der Diskussion und Forschung widerspiegelt .
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4 . Begr if fsdefin it ion

D i e  Be g r i f f e ,  d i e  i m  i n d i sch e n  D i sk u r s  f ü r  d e n

Untersuchungsgegenstand verwendet  werden, sind v ielfält ig.  Wie in

der deutschen Diskussion werden auch in I ndien für die Technologien,

d ie in  den  let zt en  Jah r en  e in sch n eiden de Ver än der u n gen

hervorgerufen haben,  verschiedene Term ini verwendet .  So ist ,  um

ein ige Beispiele zu geben,  die Rede von:  „ Neuen Medien“  oder

„ N e u e n  T e c h n o l o g i e n “ ,  „ Co m p u t e r t e c h n o l o g i e n  d e r

Telek om m un ik at ion “ ,  „ ( I n t er ak t iv en )  Un t er r ich t st echnolog ien “ ,

„ Kom m u n ik a t i on st ech n o log ien “ ,  „ I n f o r m at i on st ech n o log ien “ ,

„ M a s s e n m e d i e n “ ,  „ M u l t i m e d i a - S y s t e m e n “  u n d

„ I nform at ionsnet zwerken“ .  I m  pädagogischen Bereich werden sie

unter  Begr iffen wie „Bildungstechnologien“ ,  „Vernetzte Bildung“  oder

„ Mediale Bildungskom m unikat ion“  aufgegr if fen und in den eigenen

Gegenstandsbereich integr ier t .  Am  häufigsten stößt  m an allerdings

auf den Begr if f  der  Bildungstechnologien.  Dazu gehör ten zunächst

und vor  allem  die „ alt en neuen“  Medien wie Radio,  Fernsehen und

Video, aber auch einfach Tafel und Buch, Projektor  und Audiogeräte

( siehe stat t  v ieler  nur  K.  L.  Kum ar ,  Educat ional Technology,  1996

oder  Sam pat h ,  Panneerselv am ,  San t hanam ,  I n t r oduct ion  To

Educat ional Technology ,  1998) .  Neuerdings werden j edoch auch

zunehm end Com puter ,  Com puter  Based Training (CBT) ,  Netzwerke,

Netzwerkgestützter Fernunterr icht , I nternet , usw. berücksicht igt .

J.C.  Aggarwal ( 1995)  def inier t  in seinem  Buch Teacher  and

Educat ion in a Developing Societ y die Massenm edien,  zu denen er

auch die neuen Technologien zählt ,  als „ Kom m unikat ionsm it t el,  die

eine Großzahl von Lernenden oder Menschen m it  einer gem einsam en

Botschaft  er reichen“  ( a.a.O.,  Seit e 185) .  Früher  sei der  Lehrer  das

einzige Kom m unikat ionsm edium  für  die Schüler  gewesen und der

Unt er r icht  habe aus m ündlicher  Kom m unikat ion best anden.  Die

Erfindung der Druckerpresse habe dann aber Bücher und Zeitschr iften

m öglich gem acht .  Seit  längerem  und heute verstärkt  würden Radio

und Fernsehen für  Bi ldungszwecke genut zt ,  was m it  zu  einer

Qualitätsverbesserung der Bildung beiget ragen habe.

I n  An lehnung an Marshal l  McLuhan und ihn  zi t ierend geht

Aggarwal dann auf den Zusam m enhang von elekt ronischen Medien

und Bildung ein:  „ I n educat ion this m eans that  the one-way m ethod
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of im par t ing knowledge to passive students has ended. They ex ist

and live aready in a f ield of inform at ion which the new m edia have

created for them  .. .  a r ich field which teaches m ore than the absolute

school curr icula . . . .` the walls of the classroom  fade away´ . Educat ion

will no longer  depend ent irely  on obtaining knowledge through the

pr inted page. The vital approach to learning is fast  changing to total

sensory  involvm ent  . . . .  in  t he process of  acquir ing knowledge. “

( McLuhan, zit ier t  nach Aggarwal,  1995,  Seit e 186) .  Diese Aussage

sieh t  der  Aut or  auch durch  d ie Fest st el lungen eines anderen

Medienexper ten bestät igt .  So stelle Car lt on W.H. Er ickson fest :  „ I n

recent  years t echnology has swept  t hrough societ y  from  research

laborator ies into m anufactur ing com m unicat ions, the space age and

finally now educat ion“  (Zit iert  nach Aggarwal, a.a.O., Seite 186) .

I n  einem  generel len Sinn t ei l t  Ludes ( 1993)  d ie Medien in

Anlehnung an die Medienforschung von Har ry  Pross nach ihrer

histor ischen Entwicklung in pr im äre, sekundäre und ter t iäre Medien.

Danach sind pr im äre Medien solche, die ohne technische Hilfsm it tel

auskom m en,  an den Körper  gebundene „ Mensch- Medien“  ( a.a.O. ,

Seit e 4) .  Sekundäre Medien haben zwar  t echnische Hilfsm it t el w ie

Br iefe,  Druck ,  usw.  als Vorausset zung,  das Em pfangen er forder t

j edoch keine Hilfsm it t el.  Die Em pfänger  m üssen allerdings gelernt

haben,  die Kom m unikat ionsform en und deren I nhalt e adäquat  zu

interpret ieren.  Bei den t er t iären Medien nun er fordern Herstellung

und Em pfang der  Kom m unikat ionsinhalt e t echnische Hilfsm it t el.

Gem eint  sind hier  Telefon, Schallplat ten, Radio, Fernsehen, usw. Auf

der  Em pfänger sei t e m uß ein  ausr eichendes Technikverst ändnis

vorhanden sein, um  die Geräte auch adäquat  bedienen und nutzen zu

können.  I n m odernen Gesellschaft en w ird dieses relat iv  einfache

Technikw issen den Menschen in  der  Regel ab dem  Kindesalt er

unterstellt .

Heute, am  Ende des 20. Jahrhunderts, sieht  Ludes den Beginn der

Phase der  „ quar t ären Medien“  ( a.a.O. ,  Seit e 4) .  Sie set zen ein

gewisses Maß an Fachwissen voraus, das m an sich nicht  so schnell

aneignen kann, wie es v ielleicht  noch bei Fernsehen und Radio der

Fall ist .  Ein weit ers Merkm al ist ,  dass sie noch keine generelle

Verbrei t ung gefunden haben.  Es ist  d ieser  Typus der  neuen

I n for m at ions-  und  Kom m un ik at ionst echnolog ien ,  denen  m an

allgem ein eine Revolut ionierung von Bildungsprozessen nicht  nur

zuschreibt ,  sondern sie auch von ihnen erwartet .  Dieser Gedanke ist
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auch zent ral für  den sicher lich einf lußreichen Ber icht  der  UNESCO

(1998) ,  in dem  es wesent lich darum  geht ,  vor  dem  Hintergrund der

neuen Technologien die Anforderungen an ein m odernes Bildungs-

und  Er ziehungssy st em  auszu lot en  und  au f  ih r er  Basis d ie

Vor au sset zu n gen  u n d  Per spek t iv en  f ü r  e in e an sch lu ßfähige

Erneuerung der  Bildungsanst rengungen in den Entwick lungsländern

zu best im m en. I m  folgenden wollen wir  deshalb etwas genauer  auf

die Kernpunkte des Ber ichts eingehen, werden uns aber  pr im är auf

den Zusam m enhang von Neuen Medien und Bildung beschränken.
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5 . „Learning: The Treasure W ithin“ –  Bildung,

Entw ick lung und die Neuen Medien im  Ber icht  der

UNESCO

Der  Repor t  an d ie UNESCO,  der  Unit ed Nat ions Educat ional,

Scient if ic and Cult ural Organisat ion m it  dem  Tit el Learn ing:  The

Treasure Within  ( in der Literatur oft  „Delors-Ber icht “  genannt )  wurde

von der internat ionalen Com m ission on Educat ion for  the Twenty- first

Ce n t u r y ,  einer  von  der  UNESCO eingeset zt en ,  unabhängigen

Kom m ission, unter dem  Vorsitz von Jacques Delors erstellt .  Er ist  das

Ergebnis dreijähriger weltweiter Analysen und Beratungen.

Z ie l  der  Kom m ission  w ar  d ie An aly se der  zu k ü n f t igen

Veränderungen,  m it  denen Bi ldung und Erziehung konfront ier t

werden,  um  auf dieser  Basis Em pfehlungen und Vorschläge an die

polit isch Verantwort lichen aussprechen zu können, denen sie dann als

Handlungsgrundlage für  die notwendig gewordenen Modernisierungen

im  Bildungssektor dienen sollen.

Grundsätzlich geht  die Kom m ission bei ihren Überlegungen von der

folgenden entscheidenden und generellen Fragestellung aus:  „ what

k ind of educat ion is needed for  what  k ind of society of t om orrow?“

(UNESCO 1998, Seite 253) .

Absicht  der Kom m ission ist  es, die wicht igsten Wendepunkte in der

m enschlichen Entwick lung im  Hinblick auf das 21. Jahrhunder t  und

deren Auswirkungen auf Bildung zu analysieren. „ I t  will highlight  the

ways in which educat ion can play a m ore dynam ic and const ruct ive

role in preparing individuals and societ ies for the twenty- first  century“

(a.a.O., Seite 254) .

Kernstück des Ber icht s,  auf dem  auch seine Über legungen und

Em pfehlungen aufbauen, sind v ier  Säulen oder  auch Pr inzipien,  die

generell als elem entare Vorausset zungen für  alle Bildungsprozesse

angesehen  w er den  und  d ie einen  Or ien t ier ungsr ahm en  fü r

i n d i v i d u e l l e  u n d  g e se l l sch a f t l i ch e  Ve r ä n d e r u n g s-  u n d

Anpassungsleistungen vorgeben. Da diese Pr inzipien im  Mit t elpunkt

des Ber ich t s st ehen und grundsät zl ich  zu  seinem  Verst ändn is

beit ragen,  sollen sie im  folgenden dargest ellt  und kurz er läut er t

werden.  Bei der  kurzen Darstellung dieser  Säulen beschränken wir

uns überwiegend auf diejenigen Aspekte, die sich m ehr oder weniger
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explizit  m it  dem  Zusam m enhang von Bildung und Neuen Medien

beschäft igen.

5 .1 .  D ie  v ie r  Sä u le n  de r  Bi ldung: Lea rn ing t o k now ,

Learning to do,  Learning to live together  und Learning to

be .

Learning t o know  t rägt  den Veränderungen in Wissenschaft  und

Forschung Rechnung. Aufgrund der  im m ensen For t schr it t e und der

Zunahm e im  Wissensbreich sei die Kom binat ion aus einer adäquaten

und um fassenden Al lgem einbi ldung und ent sprechender  darauf

aufbauender  Spezial isierungen das pr im äre Z iel.  Eine fundierte

Allgem einbildung sei w ie eine Fahrkar te für  die nie endende Reise

durch die lebenslange Bildung. Die Menschen würden dam it  auf eine

Lernform  vorbereit et ,  die sie ihr  ganzes Leben lang begleit en wird

und gleichzeit ig würden die notwendigen Grundlagen für  den Erwerb

und die Aneignung von Wissen gelegt  (Siehe Seite 23 und 86-88) .

Learning t o do m eint  n icht  einfach nur  die Ausführung einer

beruflichen Tät igkeit .  Es geht  hier  v iel allgem einer  und pr inzipieller

um  die Fer t igkeit en und Kom petenzen,  die unterschiedlichsten,  oft

n ich t  vorhersehbaren Sit uat ionen zu bewält igen sow ie um  die

Fähigkeit  zu Team arbeit  (Siehe Seite 23 und 88-91) .

Learning t o live t ogether : Nach Meinung des Ber icht s kom m t  es

h eu t e  au f g r u n d  im m er  sch n e l l e r  au f e i n an d er  f o l g en d er

Veränderungen in  den t radit ionellen Daseinsm ust ern besonders

darauf an,  andere Menschen und Kult uren und die Welt  allgem ein

besser  zu  kennen und zu verst ehen.  Durch d ie im m er  enger

werdenden Verf lechtungen von Polit ik ,  Wir t schaft  und Um welt  sind

andere Völker, Kulturen und Gesellschaften, j a die Welt ,  näher an den

Einzelnen herangerückt .  Kaum  noch ein Ereignis kann heute noch

ohne eine Berücksicht igung internat ionaler, globaler Zusam m enhänge

verstanden und erk lär t  werden.  Learning t o l ive t oget her  sei von

daher gesehen die wicht igste Säule und um fasse die Koexistenz m it

den Mitgliedern der eigenen Gem einschaft  oder Gesellschaft ,  als auch

m it  anderen Nat ionen.

Die Globalisierung habe es m öglich, aber auch notwendig gem acht ,

dass sich die Menschen m it  denen aus anderen Teilen der  Welt

auseinanderset zen.  Der  Um gang m it  anderen Kult urk reisen set ze

dabei ein Verständnis für  andere,  ihre Geschichte,  Tradit ionen und
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geist igen Werte voraus. I m  I dealfall könnte aus der  Erkenntnis und

Einsicht  heraus, dass wir  alle m ehr und m ehr voneinander abhängig

und aufeinander  angewiesen sind,  ein  neuer  „ Geist “  geschaf fen

werden,  aus dem  heraus künft ig die globalen Risiken gem einsam

analysier t ,  Veränderungen und gem einsam e Proj ek t e geplant  und

um gesetzt  werden könnten.  Nur  auf diesem  Weg könnten,  so der

Tenor des Ber ichts, die unverm eidbaren Konflik te in intelligenter  und

fr iedlicher Weise gelöst  werden. Dies ist  für  Delors eine „notwendige

Utopie“  (a.a.O., Seite 22, siehe auch Seite 91-94) .

Die letzte Säule, das Learning to be,  war bereit s im  Jahr 1972 das

Leitm ot iv  des UNESCO-Reports unter  dem  Titel Learning to Be:  The

World of Educat ion Today and Tom orrow .  Die dam aligen Leit them en

werden nach wie vor  für  aktuell gehalten,  da besonders in einigen

Ent w ick lungsländern  noch im m er  d ie Vorausset zungen fü r  ein

m enschenw ür d iges Dasein  feh l t en .  Learn ing t o be m ein t  d ie

u m f a sse n d e  Ent w ick lung eines j eden Menschen,  und zwar  in

körper licher  und geist iger  Hinsicht ,  in bezug auf seine I ntelligenz,

seine Gefühle,  seine Ästhet ik  und persönliche Verantwor tung sowie

seine geist igen Wer te.  Vor  allem  für  das 21.  Jahrhunder t  m üssen

n ach  Mein u n g  der  Kom m ission  a l le  ler n en ,  m i t  g r ößer er

Unabhängigkeit  um zugehen und eine ausgeprägt e persön l iche

Verantwortung für gem einsam e Ziele entwickeln.

Ausgangspunkt  für  die Über legungen zu einem  Learning to be ist

die Fest stellung,  dass die Welt  aufgrund des t echnischen Wandels

zunehm end unm ensch l icher  w er de.  Von  daher  ist  eines der

zent ralst en Anliegen des Ber icht s,  „ daß Bildung und Erziehung es

j edem  erm öglichen sollen,  seine eigenen Problem e zu lösen,  seine

eigenen Entscheidungen zu t reffen und die Verantwortung für  sich zu

übernehm en“  ( a.a.O.,  Seite 94) .  Bildung soll zu einer  um fassenden

Persönlichkeit sbildung beit ragen, und sie wird als eine innere Reise

besch r ieben ,  „ der en  St ad ien  den en  e in es k on t in u ier l i ch en

Reifungsprozesses der Persönlichkeit  entsprechen“  (a.a.O., Seite 95) .

I n diesem  Sinne ist  auch die Forderung nach einer Ent faltung der

indiv iduellen Kom petenzen zu verstehen:  „None of the talents which

are h idden l ike bur ied t reasure in  every  person m ust  be lef t

untapped“  (a.a.O.,  Seite 23) .  Die verborgenen „Werte“ ,  die Talente,

Fähigkeiten, Fer t igkeiten und Möglichkeiten des I ndiv iduum s werden

als enorm es Entwicklungskapital angesehen und ihre Freisetzung und

Ent faltung als starke Entwicklungskraft .
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5 .2 . Neue Medien und ihre pädagogische Bedeutung im

Delors- Ber icht

Die Bedeut ung der  Neuen Medien w ird in dem  Ber icht  vor  allem

ent lang der folgenden Dim ensionen diskut ier t .  Unsere Darstellung ist

dabei notwendig selekt iv.  Wie erwähnt  war das hauptsächliche Mot iv

für  die Einbindung des Delors-Ber ichts die Tatsache, dass v iele der

ausgewählten Beit räge sich im plizit  oder explizit  an diesem  Muster zu

or ient ieren schienen,  j edenfalls ihre Argum ente in ähnlicher  Weise

ent falteten.

5 .2 .1 . Gesellschaft liche Polar isierungen im

I nform at ionszeita lter

Bereit s in  der  Ein leit ung zu dem  Ber icht  w ird auf  pot ent ielle

Spannungen aufm erksam  gem acht ,  die sich im  21. Jahrhunder t  als

zent rale Problem e erweisen könnten. Es handelt  sich nicht  unbedingt

um  „ neue“ ,  aber  nach wie vor  aktuelle Problem e. Auf die folgenden

Polar itäten, die von den Neuen Medien unm it telbar beeinflußt  werden,

wird in dem  Bericht  besonders hingewiesen:

Global versus lokal:  Diese Polar it ät  bezieht  sich auf die m it  der

Welt gesellschaf t  einhergehende Gefahr ,  dass die Menschen ihre

Wurzeln ver lieren und sich nicht  m ehr akt iv für  ihre Nat ion sowie ihre

lokale Gem einschaft  einsetzen.

Universell versus I ndiv iduell:  Die zunehm ende Globalisierung der

Kultur  setze die indiv iduelle Einzigar t igkeit  der  Menschen und ihren

spezif ischen t r ad it ionel len  und ku lt u rel len  Hin t ergrund st arken

Belastungen aus, die eine zukünft ige Entwicklung in einem  gesunden

Gleichgewicht  aufzufangen habe.

Tradit ion versus Moderne:  Auch hier  geht  es vor  allem  um  die

Frage, wie die Menschen sich an den Wandel anpassen können, ohne

sich von ihrer  Vergangenheit  und Tradit ion zu lösen. Wie kann das

einzelne Subj ekt  für  sich Autonom ie er langen,  und sie gleichzeit ig

anderen zugestehen? Wie ist  vor  diesem  Hintergrund überhaupt  eine

Aneignung w issenschaft licher  For t schr it t e m öglich? Gerade solche

Herausforderungen würden heute von den neuen I nform at ions-  und

Kom m unikat ionstechnologien ausgehen.
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Langfr ist ig versus kurzfr ist ig:  Diese Polar it ät  sei zwar  nicht  neu,

habe sich aber  heut e aufgrund der  Vorher rschaft  des Flücht igen,

Kurzlebigen und Unm it t elbaren verschär f t .  Es sei ein  t ypisches

Mer k m al unser er  Zei t ,  dass au fgr und einer  Über f lu t ung m it

I nform at ionen und Em ot ionen die direkten Problem e und Them en im

Vordergrund stünden.

Dabei wird den Neuen Medien nicht  die alleinige Auslöser funkt ion

f ü r  d ie  g en an n t en  Po la r i t ä t en  zu g esch r ieb en .  Au ch  d er

Kom m issionsber ich t  sieh t  in  ihnen  eine An t r iebsk r af t  oder

besch leun igende Dy nam ik  f ü r  Tendenzen  w ie eine enor m e

Ausweitung von Wissen und I nform at ion, den Vorm arsch der Moderne

und/ oder  eine for t schrei t ende Global isierung,  d ie den lokalen

I nteressen und Bedürfnissen entgegen wirken können.

Un t er  dem  Ti t e l  „ I n f or m at ion sgesel lsch af t  u n d  ler n en de

Gesellschaf t “  w ir d  noch  au f  einen  w eit er en  k r i t ischen Aspek t

aufm erksam  gem acht , der zu problem at ischen Polar isierungen führen

könne,  und zwar  ausgelöst  durch die Neuen Medien an sich.  Es

bestehe näm lich die große Gefahr ,  dass best im m te Gesellschaft en

keinen adäquaten Zugang zu den „ v ir tuellen“  Welten oder überhaupt

den  neuen  I n for m at ionst echnolog ien  f inden ,  w as f ü r  v ie le

Ent w ick lungsländer  of t  j a bereit s an den dam it  einhergehenden

Kosten scheitere. Die Hauptgefahr bestehe dar in, dass m it  den neuen

Technologien „ t he creat ion of div ides and dispar it ies“  einhergehe:

„The new dispar it ies m ay appear between different  societ ies,  that  is

t o say between societ ies which have m anaged t o adj ust  t o t hese

technologies and societ ies which have not  been able to do so for  lack

of funds or polit ical will“  (a.a.O., Seite 65) .

Diese neu entstehende Polar ität  zwischen denjenigen Ländern, die

den Sprung in das „ v ir t uelle Dor f“  geschafft  hät ten,  und j enen, die

aus unt erschiedlichen Gründen ausgeschlossen blieben,  st ehe im

krassen Gegensat z zu der  Begeist erung,  m it  der  m an ein solches

vir tuelles Dorf bereits für die nahe Zukunft  als Realität  prognost iziere.

Nach  Meinung  der  Kom m ission  ist  d iese Polar i t ät  n ich t

zwangsläu f i g  au f  d en  Geg en sa t z v on  en t w i ck e l t en  u n d

Ent w ick lungsländer n  begr enzt ,  da einer sei t s heu t e in  v ielen

Ent wick lungsländern die ent sprechende I nfrast ruk t ur  nachgerüst et

werde und zudem  böten die heut igen technischen Möglichkeiten den

Entwicklungsländern gute Chancen.
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Die Ursache für  d ie grundlegenden Polar i t ät en läge,  so d ie

Kom m ission ,  n ich t  unbedingt  nur  im  Z u g a n g  zu  den neuen

Technolog ien .  Die en t scheidenden  Di f f er enzen  er gäben  sich

haupt sächlich in der  unterschiedlichen Nut zung  der  Angebote und

Möglichkeiten. Neu und anders sei heute allerdings eine Aufteilung in

Gesellschaft en,  die I nhalt e produzieren könnten,  und solchen,  die

lediglich I nform at ionen rezipieren:  „ . . .  it  seem s that  the differences

will be chiefly between societ ies that  will be capable of producing the

content  and those that  w ill m erely  receive t he inform at ion without

taking a real part  in the exchanges“  (a.a.O., Seite 65) .

I n n e r h a l b  der  Gesel lschaf t en  k önn t en  sich  al ler d ings d ie

gravier en der en  Di f f er en zen  au f t u n ,  da d ie t ech n o log isch en

I nnovat ionen eine Gesellschaft  zweiteilen könnten:  Einen Teil,  der die

neuen Techniken anwenden könnt en,  und den Teil,  der  keiner lei

Möglichkeit  einer  Nutzung habe.  Dadurch ent stehe die Gefahr  von

„societ ies with fast  and slow t racks, depending on individuals´  access

to technology“  (a.a.O., Seite 65) .

Gerade an der  Frage des Zugangs zu den neuen Technologien

w ür de sich  fü r  d ie heu t igen  I n for m at ionsgesel lschaf t en  das

Dem okrat ieproblem  neu stellen.  Und hier  sei die Bildung geforder t .

Dies verdeut liche auch,  w ie sehr  die Dem okrat ie auf Bildung und

Erziehung angewiesen sei.  Eine Haupt aufgabe von Bildung sei es

deshalb,  al le m it  den Technologien ver t raut  zu m achen sow ie

ander er sei t s ein  Bew ußt sein  fü r  den  k r i t ischen  Um gang m it

I nform at ion zu schaffen. Bildung solle die Menschen dazu in die Lage

versetzen, Distanz zu der „ society of m edia and inform at ion“  (a.a.O.,

Seit e 66)  zu wahren,  d ie dazu neige,  nur  noch I n t eresse am

Kurzlebigen und Unm it telbaren zu zeigen. Diese Tyrannei von „ Real

Tim e“  ( in der  andere aber  gerade das Neue der  Zukunft  erkennen,

siehe etwa McKenna 1997) ,  stehe im  Gegensatz zur  „ after- the-event

t im e, the t im e needed for  r ipening, which is the t im e of culture and

assim ilat ion of knowledge“  (a.a.O., Seite 66) .

5 .2 .2 . Mensch und Gesellschaft  im  W andel: Der  Einf l uß

der  Neuen Medien

Die neuen Technologien hät t en heut e für  im m er  m ehr  Menschen

einen Zugang zu bislang verschlossenen Welt en erm öglicht ,  und
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im m er m ehr Lebensbereiche würden davon tangiert .  Mit  ihnen einher

gingen „ neue Form en der  Sozialisat ion und sogar  neue Typen der

indiv iduellen und kollekt iven I dent ität “  (a.a.O.,  Seite 64) .  Sie hät ten

in  d en j en ig en  Gese l l sch a f t en  b er e i t s zu  w e i t r e i ch en d en

Transform at ionen geführ t ,  in denen sie bereit s fest  etablier t  seien.

Be isp ie le  d a f ü r  se ien  e t w a d ie  Ver än d er u n g en  i n  d en

Arbeitsbedingungen und der Arbeitswelt .  Die reale Welt  sei heute von

einem  „ v ir t uellem  Universum “  um geben ( a.a.O. ,  Seit e 182) .  Die

m öglichen Chancen, aber auch Gefahren dieses vir tuellen Universum s

seien derzeit  aber  noch kaum  abzusehen,  geschweige denn zu

prognost izieren.  Zwar  m ache die zunehm ende Verbreit ung der

I nform at ionstechnologien und Netzwerke eine globale Kom m unikat ion

m ög l ich ,  aber  g leichzei t ig  g ingen  dam i t  auch  beobachtbare

Phänom ene wie eine zunehm ende Vereinsam ung, j a I solierung der

Menschen. Beispielhaft  wird in diesem  Zusam m enhang auf die Folgen

der Telearbeit  hingewiesen.

Neben diesem  Problem  kom m t  die Sorge und Befürcht ung zum

Ausdr uck ,  dass der  Zugang zu  v i r t uel len  Welt en  zu  einem

Realit ät sver lust  führen könnt e ( Siehe a.a.O. ,  Seit e 64) .  Da die

Bildung und der Zugang zu Wissen und I nform at ion m ehr und m ehr

außerhalb der Kont rolle der offiziellen Bildungseinr ichtungen ger ieten,

seien ernste Konsequenzen für  die Sozialisat ion j unger Menschen zu

befürcht en.  Al lerd ings könne m an auf  der  Basis des heut igen

Kennt nisst andes hinsicht lich solcher  Wirkungen keine gesicher t en

Aussagen über  „ t he inf luence of  v ir t ual realit y  on indiv idual and

interpersonal behaviour or  on societal relat ionships“  m achen (a.a.O.,

Seite 65) .

I nform at ionszugang und -nutzung würden in der Welt  von m orgen

zu einem  entscheidenden I ntegrat ionsfaktor ,  und zwar nicht  nur  am

Arbeit splat z,  sondern in  der  gesam t en sozialen und ku lt urel len

Um w el t  der  Menschen .  „ Wi l l  m an  in  der  Zuk un f t  sozia le

Un g le ich h ei t en  v er m eiden ,  dan n  m u ß das Bi ldu n gs-  u n d

Erziehungssystem  in erster  Linie allen den Um gang m it  den neuen

Technologien verm it t eln“  ( a.a.O.,  Seite 172)  und j eden dazu in die

Lage zu verset zen,  „ sich I nform at ion zu beschaffen,  auszuwählen,

zusam m enzust ellen,  zu verarbeit en und zu nut zen“  ( a.a.O. ,  Seit e

24 ) .  Let zt l ich  auch  dadur ch  w ür den  d ie I n for m at ions-  und
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Ko m m u n i k a t i o n st ech n o l o g i en  „ zu  e i n e r  d e r  w i ch t i g s t en

Voraussetzungen für eine lernende Gesellschaft “  (a.a.O., Seite 66) .

Die beiden  neuen  Gesel lschaf t sb i lder ,  näm l ich  „ Ler nende

Gesellschaft “  und „ I nform at ionsgesellschaft “  werden in dem  Repor t

m eistens in einem  Atem zug genannt  und die eine geradezu über die

andere definier t .  Dadurch, dass heute zum indest  theoret isch nahezu

jeder Zugang zu einem  inform ellen Bildungssystem  habe, könne eine

Weiterentwick lung und adäquate Anwendung der  Neuen Medien zu

einer  „ Neuordnung der  Rolle des Bildungssystem s führen“  ( a.a.O. ,

Sei t e 6 6 ) .  I n  j edem  Fal l  aber  w er de der  Wissens-  und

I n f o r m at ion sau st au sch  n ich t  n u r  e in er  der  bedeu t en dsten

Ant r iebskräf t e der  m enschlichen Ent w ick lung sein,  sondern auch

„som ething that  cont r ibutes to personal fulf ilm ent  within the context

of new m odes of social life“  (a.a.O., Seite 66) .

Den hier  beschr iebenen Veränderungen im  Zusam m enhang m it

dem  Aufkom m en und der Verbreitung der Neuen Medien werden auf

der  Subj ek t ebene w ie in gesellschaft l icher  Hinsicht  weit reichende

Folgen zugeschr ieben und die Kom m ission em pf iehlt  aus diesen

Gründen sogar  die Err ichtung eines sogenannten „ Observator ium s“ :

„Since the advent  of the inform at ion society is one of the m ajor facts

of l ife for  t he fut ure,  t he Com m ission recom m ends t hat  UNESCO

creat e an ` observat ory´ t o be responsible,  t h ink ing ahead t o t he

twenty- first  century, for expolr ing and weighing up two aspects of the

quest ion:  that  is,  the foreseeable im pact  of the new technologies on

t he hum an indiv idual´ s f reedom  and developm ent ,  and also on

educat ional processes as such“  (a.a.O., Seite 182) .

5 .2 .3 .  Bildung und N eue  Medien : D ie  Veränderung de r

Lehr- Lernprozesse

Lehren, so die Kom m ission, sei eine Kunst ,  und der pädagogische

Bezug sei durch n icht s zu erset zen.Die Om nipräsenz der  Neuen

Medien ver lange heute allerdings von jedem  einen sinnvollen Um gang

m it  ihnen. Die neuen Technologien böten heute neue Wege für  den

Un t er r ich t  u n d  es k om m e desh alb  v or  a l lem  dar au f  an ,

Er r u n g en sch af t en  w ie  Com p u t er ,  Mu l t im ed ia ,  Kab el -  u n d

Sat ell it enfernsehen oder  auch v ir t uelle Realit ät en sinnvoll in  das

Bildungswesen zu in t egr ieren.  Mit  Hilfe der  Neuen Technologien

würden Lernende w ie Lehrende zu „ Forschern“  und dies br inge
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grundlegende Veränderungen in der  Rolle des Lehrers m it  sich:

„ Teachers then coach their  students to evaluate and use effect ively

the inform at ion t hey have gathered for  t hem selves“  ( a.a.O.,  Seit e

173) .

D i e se  n e u e n  Le h r - Le r n p r o ze sse  k ä m e n  d e r  r e a l e n

Lebensituat ionen, in denen sich der Lernende später einm al beweisen

m üsse, und auf die Bildung j a vorzubereiten hät te, wesent lich näher

als die t radit ionellen Bildungsarrangem ents. Durch diese veränderten

Rollen werde die Distanz zwischen Lehrenden und Lernenden deut lich

verr inger t  und es entstehe eine „ neue Par tnerschaft “  ( a.a.O.,  Seite

173) .

Es wird allerdings auch deut lich darauf hingewiesen,  dass diese

Entwick lungen im  Rahm en der  Neuen Medien den Lehrer keinesfalls

überflüssig m ache, sondern eher das Gegenteil der  Fall sei.  Aber an

einem  Wandel der  t radit ionellen Rolle best ünde kein Zweifel und

deshalb sei die vornehm liche Aufgabe der  Bet roffenen,  sich diesen

Veränderungen auch zu stellen.  Ein ganzes Kapitel des Ber ichts ist

eigens den neuen Herausforderungen für  den Lehrerberuf gewidm et .

I m  Medienzeit alt er  gelt e eben der  Lehrer  n icht  m ehr  als einzige

Quelle des Wissens, das von der  älteren auf die j üngere Generat ion

weit ergegeben werde.  „ They  becom e as i t  were par t ners in  a

collect ive fund of  knowledge t hat  it  is up t o t hem  t o organize,

posit ioning t hem selves f irm ly  in t he vanguard of change“  ( a.a.O. ,

Seite 174) .  Zukünft ig werde es die vorrangige Aufgabe des Lehrers

sein, den Schülern nicht  nur  das Lernen beizubr ingen, sondern auch

das Auf f inden,  Verknüpfen und Beur t ei len  von I n form at ionen.

Aufgrund der  im m ensen I nform at ionsflut  in den I nform at ionsnetzen

w er de d ie r ich t ige „ Nav igat ion “  zu r  Gr undvorausset zung des

Wissenserwerbs und dies er fordere eine neue Kom p et en z :  „ This

com petency is becom ing what  som e people consider  t o be a new

form  of literacy. This „ com puteracy“  is becom ing m ore and m ore of a

necessit y for  proper understanding of the real wor ld today. I t  is thus

a pre- em inent  m eans of  acceding t o independence,  enabl ing

indiv iduals t o play t heir  par t  as free and enlightened m em bers of

society.“  (a.a. O., Seite 175)

Daher sei es von besonderer Bedeutung, die Lehrer während ihrer

A u s b i l d u n g  u n d  b e s o n d e r s  i m  R a h m e n  v o n

Weiterbildungsm aßnahm en adäquat  m it  den Möglichkeiten der neuen

Tech n olog ien  v er t r au t  zu  m ach en  u n d  sie f ü r  d ie dam i t
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einhergehenden veränder ten kognit iven Prozesse zu sensibilisieren

(a.a.O., Seite 174) .

5 .2 .4 . Transform at ionen der  Bildungsver läufe

Eine weitere wesent liche Veränderung in den Bildungsprozessen,

auf die der Report  hinweist ,  ist  der Paradigm enwechsel vom  Lernen in

feststehenden und abgeschlossenen biographischen Phasen zu einem

lebenslangen Lernen, also „ the need for people to return to educat ion

in order  t o deal w it h new sit uat ions ar ising in t heir  personal and

working lives“ .  Das lebenslange Lernen sei der „heartbeat  of society“

( a.a.O.,  Seit e 22) .  Der  Bedeutung des Them as wird auch dadurch

ent sprochen,  dass ihm  ein eigenes Kapit el gew idm et  w ird.  Das

Konzept  ist  nach Ansicht  der Kom m ission eines der Kernkonzepte für

das 21. Jahrhundert  und passe zu den Herausforderungen einer sich

schnell verändernden Welt ,  die vor  allem  ein Lernen des Lernens

verlange.

Bi ldung w er de,  so der  Ber ich t  w ei t er ,  in  den  m oder nen

Gesellschaf t en einen im m er  größeren St el lenwer t  im  Leben der

Menschen einnehm en,  und zwar  aus m ehreren Gründen:  Da sei

erstens die Tatsache zu nennen, dass die t radit ionelle Unter teilung

des Lebens in get rennte Phasen -  in denen Kindheit  und Jugend der

Schu le und das Erwachsenenalt er  dem  Arbeit sleben und dem

Ruhest and zugeordnet  werden – heut e weder  m it  der  Gegenwar t

übereinst im m t en,  geschweige denn zu den Anforderungen der

Zuk un f t  paßt en .  Niem and k önne heu t e m ehr  hof fen ,  einm al

erworbenes Wissen behielt e lebenslang Gült igkeit  und Nutzen.  Der

Wandel,  der  heut e so t ypisch für  unsere Zeit  sei,  ver lange eine

kont inuier liche Aktualisierung des Wissens und gleichzeit ig werde die

Bildungsphase für junge Menschen m ehr und m ehr ausgedehnt .

Aber  auch die Bildungssystem e selbst  unter lägen einem  stet igen

Wandel und seien  heut e selbst  au f  Expansion  angelegt .  Eine

k on t inu ier ende Bi ldung,  d ie t at säch l ich  im  Eink lang m it  den

Erfordernissen m oderner Gesellschaften stünde, ließe sich also nicht

m ehr einer best im m ten Lebensphase oder best im m ten Absichten und

Zielen zuordnen. Die Zeit  des Lernens sei heute das gesam te Leben.

„ A key  t o t went y - f ir st  cent ury ,  learn ing t hroughout  l i fe w il l  be

essent ial for  adapt ing t o t he evolv ing requirem ent s of t he labour

m arket  and for  bet t er  m ast ery  of  t he changing t im e- fram es and
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rhythm s of indiv idual existence“  (a.a.O., Seite 100) . Und dazu m üsse

ein w irk liches lebenslanges Lernen Gewinn und Nut zen aus allen

Gelegenheit en ziehen,  die eine Gesellschaft  ihm  biete ( Siehe etwa

Seite 111, u.ö.) .

5 .2 .5 . Gesellschaft liche Entw ick lung und Neue Medie n

Der Report  beschäft igt  sich sehr eingehend und vielseit ig m it  dem

Zusam m enhang von Bildung und gesellschaft licher  Entwick lung. Vor

allem  die wir t schaft liche Entwicklung schaffe eine m ater ielle Basis für

alle m enschlichen Akt iv it äten und Bildung und Kultur  seien von ihr

ab h än g ig .  Der  Z u sam m en h an g  v on  Mod er n i s ie r u n g  d es

Wir tschaftssystem s m it  Bildung und Kultur  ver lange vor allem  in den

Entwicklungsländern eine besondere Aufm erksam keit .

Da allein in der asiat isch-pazifischen Region ungefähr 830 Millionen

Menschen in  absolu t er  Arm ut  lebt en ,  sei  ein  w ir t schaf t l iches

Wachstum  elem entare Vorausset zung zur  Überwindung von Arm ut

und Grundbedingung sowohl für  eine Entwicklung der Kultur  und des

Bildungs-  und Erziehungsbereiches. Ohne eine gesunde I ndust r ie und

Landwir tschaft  würden den Bildungs-  und Erziehungsprogram m en die

n o t w en d ig en  Ressou r cen  f eh len ,  j a  sog ar  d ie  p o l i t i sch e

Unabhängigkeit  einer Gesellschaft  wäre dadurch eingeschränkt .  Dazu

heißt  es in dem  Ber icht :  „ Without  m ater ial civ ilizat ion in t erm s of

technological and infrast ructure developm ent , spir itual civ ilizat ion will

have weak support  and indigenous cultural ident it y will be eroded by

new form s of cultural colonialism  t ransm it ted by powerful inform at ion

technology“   (a.a.O., Seite 246) .

Die Entwicklungsländer m üssen also nach Ansicht  der Kom m ission

den Anschluß an die technologischen I nnovat ionen suchen, und zwar

nicht  nur  aus rein ökonom ischen Gründen und Not wendigkeit en,

sondern vor  allem  auch h insicht l ich der  Wahrung ihrer  eigenen

kulturellen I dent it ät .  Zwar bestünde generell bei den Neuen Medien

die große Gefahr  eines weit eren Auseinanderdr ift en unterschiedlich

entwickelter  Gesellschaten, aber andererseits läge hierm it  gleichzeit ig

auch ein m ult iples und starkes Entwicklungspotent ial und –inst rum ent

vor.

Hancock  ( 1993)  m acht  h insicht l ich der  Anwendung der  Neuen

Technologien in den entwickelt en und den Entwick lungsländern auf

einen interessanten Aspekt  aufm erksam :  „ I n the developing wor ld, it
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is the possibilit y of out reach and of econom ies of scale which is m ost

im m ediat ely  at t r act ive,  r at her  t han  ind iv idual ized access and

interact iv it y.  I n the idust r ialized wor ld, the posit ion is reversed, since

d ist r ibu t ion  and access ar e m or e or  less guar an t eed,  and

individualizat ion can count  for m uch m ore.“  (Zit iert  nach a.a.O., Seite

170) .

Auch v iele Ent w ick lungsproj ek t e unt er  Einbezug der  Neuen

Technologien zielt en einerseit s darauf ab,  die Massen zu erreichen,

was aber  zum indest  par t iel l  in  Konf l ik t  m it  dem  gleichzeit igen

Anspr uch  st ünde,  qual i t at iv e Bi ldung auch  en t spr echend der

indiv iduellen und lokalen Bedür fn isse und I nt eressen anzubiet en.

Wenn es also heißt ,  „We also believe it  has a cent ral role to play in

developing the new inform at ion technologies in such a way that  they

serve t he int erest s of qualit y  educat ion“  ( a.o.O. ,  Seit e 34) ,  dann

dürfte sich nach wie vor das Dilem m a zwischen Bildungsqualität  und

Massenbildung einstellen,  ein Dilem m a, für  das aber wahrscheinlich

auch der Delors-Bericht  keinen Ausweg anzubieten verm ag.
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6 . Diskursanalyse: Kategor ien und ihre Begründung

Der  UNESCO- Ber icht  erschien für  unseren Zusam m enhang aus

m ehreren Gründen relevant  zu sein:  Wie auch im m er m an ihn im

einzelnen bewer t en m ag,  in  den Ent w ick lungsländern,  an die er

pr im är adressier t  ist ,  kann seine Bedeutung und Tragweite gar nicht

überbewertet  werden. Die Ursache dafür  kann m an nicht  allein auf

die Tatsache zurückzuführen, dass die dort  vorgelegten Analysen und

angest rebten Ziele in besonderer  Weise zu der  Sit uat ion in diesen

Ländern passen. Vielm ehr hat  m an auch davon auszugehen, dass m it

den im  Ber icht  gem achten Vorschlägen für  einen Um -  und Neubau

des Erziehungs-  und Bildungswesens auch Anpassungserwar tungen

an die Entwicklungsländer verknüpft  sind, ihre eigenen Bem ühungen

zum indest  in einen gewissen Eink lang m it  den Em pfehlungen zu

br ingen.  Ohne Zweifel hat  die UNESCO aufgrund ihres v ielfält igen

Engagem ents in I ndien -  etwa über  die Bereit st ellung von I deen,

Einr ichtungen und Mit t eln – starken Einf luß auf alle pädagogischen

( I nnovat ions- )  Bem ühungen und setzt  Maßstäbe für  eine zeitgem äße

Erneuerung und Verbesserung des Erziehungs-  und Bildungssystem s.

I n so f e r n  ü b e r r a sch e n  d i e  Pa r a l l e l e n  z w i sch e n  d e n

Argum ent at ionsm ust ern im  UNESCO- Ber icht  und in den für  diese

Arbeit  ausgewählten Beit rägen wenig, weshalb wir  die Kategor ien zur

Darstellung der  indischen Mediendiskussion dann auch zunächst  auf

der  Grundlage des Ber ichts entwickelt  und als Or ient ierung genutzt

haben.
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7 . Neue Bildung durch Neue Medien?

I n den untersuchten Beit rägen wird besonders häufig die Meinung

ver t ret en,  dass die Neuen Medien eine Ar t  Revolut ion ausgelöst

hät t en.  I nt ernet  und Wor ld Wide Web sowie „ ot her  such m odern

inform at ion t echnologies including Mult im edia and Cable Television

are proliferat ing in I ndia at  an ext rem ely rapide pace revolut ionizing

all walks of life“ ,  so etwa Diwakar Shast r i (1998, Seite 3) .  I ndien sei

auf dem  Weg, sich in sozialer ,  ökonom ischer  sowie technologischer

Hinsicht  st ark  zu verändern.  „ I n form at ion t echnology  is fur t her

cont r ibut ing t o t his change,  and will have a m aj or  im pact  on t he

st ructure,  m anagem ent  and the m ode of delivery  of t he educat ion

system “  (Deshm ukh 1998, Seite 4) .

Speziel l  m it  Blick  auf  Bildung m eint  auch Sandeep,  Leit er  des

I nst i t u t e of  Advanced Educat ional Technology  an der  Osm ania

Universität  in Hyderabad, in der Einleitung zu einem  Manuskr ipt  über

Unterr icht sm ethoden:  „ I nnovat ions in science and Technology have

revolut ionalized t he Educat ion Process“  ( Sandeep,  o.J. ,  Seit e 1) .

I dent ische Aussagen sind geradezu t ypisch für  die Diskussion.  So

m eint  zum  Beispiel auch Vernal (1998) :  „Der Einsatz von Com putern

in der  Bildung revolut ionier t  sowohl den Lernprozeß als auch die

Unterr ichtstechnologie“  (a.a.O.,  Seite 8)  und nach Kapur (1998)  hat

der  h eu t e v er e in f ach t e Z u gan g  zu  Com pu t er n  u n d  dem

welt um spannenden I nternet  zu weit reichenden Veränderungen der

Lehr-  und Lernst rategien geführt  (a.a.O., Seite 7) .

Vor  diesem  Hintergrund stellt  sich nun die Frage,  welche Ar t  von

Revolut ion hier  gem eint  ist ,  wo und wie sie stat t f indet  und inwiefern

die Neuen Medien als Motor dieser Bewegung angesehen und welche

Veränderungen gesehen und/ oder erwartet  werden.

7 .1 . Die neue Lehrerrolle

Eine der  am  häuf igst en beschr iebenen Veränderungen in

Bildung und Erziehung von grundsätzlicher  Bedeutung ist  der  durch

die Neuen Medien  her vor ger u fene Wandel der  Rollen  in  den

B i l d u n g ss i t u a t i o n e n .  I m m e r  w i e d e r  w i r d  v o n  e i n e m

Paradigm enwechsel „ vom  Lehren zum  Lernen“  gesprochen ( Siehe

unter vielen z.B. Takwale 1998, Seite 13 oder Gandhe 1998, Seite 9) .
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I n den ält eren Diskussionen und Analysen lag in der  Regel der

Schwerpunk t  auf  dem  Lehren und ent sprechend st and auch die

Lehrerrolle im  Zent rum  von pädagogischer Theorie und Forschung.

Mit  den Neuen Medien habe j edoch der  Bildungsprozeß eine

neue Dim ension der I ndiv idualisierung erfahren. Nun erkennt  m an im

Handeln  und Ver hal t en ,  den  k ogn i t iv en  Ab läu fen  sow ie den

Leist ungen  des einzelnen  Ler nenden  d ie w esen t l ichen  und

det erm inierenden Fak t oren von Bildung.  „ Because of  t hese new

t echnologies t he learning process w il l event ually  becom e largely

indiv idualised“ ,  m eint  et wa Powar  ( 1998,  Seit e 15)  und sieht  als

Folge davon,  dass „ t he t eacher  becom ing secondary “  ( a.a.O. ,

Seite15) , ein Phänom en, das nach Vernal (1998)  aber speziell nur für

solche Bildungssituat ionen zut r ifft ,  in denen Technologien angewandt

werden:  „ I n any learning t hat  involves t he use of t echnology,  t he

em phasis is no longer on the inst ructor or  the teacher“  (a.a.O., Seite

7 ) .  Dass d ies a l ler d ings n ich t  nu r  f ü r  t echnolog iebasier t e

Bildungsprozesse zut reffe,  darauf weist  explizit  Gandhe (1998)  hin,

für  den ganz deut lich ist ,  dass „ t he focus has shif t ed t o learning

rather than teaching“  (a.a.O., Seite 9) .  Für ihn stehen die „advances

in com m unicat ion and inform at ion t echnologies . . .  at  t he hear t  of

t hese changes“  ( a.a.O. ,  Seit e 9)  und dabei hat  er  generell d ie

Veränderungen der Bildungsprozesse im  Blick, die nach Meinung von

Pandy  und Agarwal ( 1997)  durch die neuen Technologien noch

„beschleunigt “  wurden und werden (a.a.O., Seite 5) .

Nach Passi hat te bereit s das Fernsehen die Rolle und Bedeutung

des Lehr er s v er änder t  und in  gew isser  Weise zu  einer  Ar t

Marginalisierung seiner  Posit ion geführ t .  Früher  sei der  Lehrer  nach

der Mut ter  die zweit  wicht igste Bezugsperson im  Leben eines Kindes

gewesen, und hier vor allem  als Wissens-  und I nform at ionsquelle und

dam it  als t reibende Kraft  der k indlichen Entwicklung. Heute habe das

Fernsehen d ie zweit  w ich t igst e Posit ion  im  Leben des Kindes

eingenom m en und den Lehrer  auf den dr it ten Platz verwiesen (Passi

1998,  Seit e 4) .  Man kann diese Gedanken von Passi auch auf die

Konsequenzen der  neuen I nform at ionstechnologien anwenden und

die Frage stellen,  w ie sich die Rolle der  Pädagogen dadurch noch

weiter verändern wird.

Als sicher  w ird allerdings angenom m en,  dass der  Lehrer  im

I nform at ionszeitalter  seine Stellung als Wissenst räger und –verm it t ler

ver lieren wird. „Mult im ediale Datenbanken und System e bieten m ehr
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I nform at ionen als ein Lehrer.“  (Raja, Anandan, Mohan 1998, Seite 5) .

Angesichts der enorm en Speicherkapazitäten der m oderner Com puter

und Net zwerke st ünden dem  Lernenden neben dem  Lehrer  heut e

ganz neue Wissensquellen zur  Ver fügung.  Er  könne sich sogar

Zugang zu a l t er n a t i v em  Wissen verschaf fen und in folgedessen

ver liere der Lehrer den Teil seiner Autor ität ,  der vor allem  auf seinem

Wissensvorsprung basiere.

Auch wenn sich die Rolle des Lehrers vor  allem  in bezug auf die

w issensbasier t e Dif ferenz zw ischen den Generat ionen drast isch

verändern w ird und er  seine Vorher rschaft  als Träger  von Wissen

m ehr und m ehr ver lieren sollt e (Siehe unter  anderem  Mehra 1995,

Seit e 279) ,  so ent st ünden gerade im  Medienzeit alt er  neue und

verantwor tungsvolle Aufgaben für  ihn.  Pandey und Agarwal ( 1997)

weisen beispielsweise darauf hin, dass die „new role of educat ion has

put  great  responsibilit y  on teachers in general and teacher-educators

in part icular“  (a.a.O., Seite 5) . Und für Saroj  Pandey (1998)  gilt  nach

wie vor als sicher,  dass der Lehrer der „ single m ost  influent ial factor

in the life of learner in the next  century“  bleibt  (a.a.O., Seite 16) . I n

seinem  Ar t ikel Teachers for  t he Twent y  First  Cent ury .  Redef in ing

Professionalism  for  Global Per sp ect i v e ,  der  sich explizit  m it  den

zukünft igen Aufgaben des Lehrers beschäft igt ,  schreibt  er :  „ . . .  t he

m aj or  shif t  in t he role of  t eacher  t hat  t he wor ld m ay w it ness in

com ing years is that  instead of exer t ing direct  influence on learners

the teacher shall be expected to be m ore a catalyt ic agent  init iat ing

the process of change“  (a.a.O., Seite 16) .

Die Aufgaben des Lehrers werden also nicht  weniger ,  aber  andere

und die in  der  Diskussion beschr iebenen Transform at ionen der

Lehr er r ol le und des Selbst ver st ändn isses der  Pr ofession  sind

weit r eichend.  Die Aufgabe der  Bi ldung werde in  der  Zukunf t

besonders dar in liegen, dem  Lernenden vor allem  die „Selbstbildung“

zu erm öglichen. „The role of educat ion now is to help the educated to

discover  h im self  t o develop his innat e abil it ies and above all t o

cult ivate desirable at t it udes and values . . .  This has also resulted in

changed concept  of  t eaching and learning“  ( Pandey und Agarwal

1997,  Seit e 5) .  Der  Lehrer  werde,  so Nataraj an ( 1999,  Seit e 14) ,

unter  diesen veränderten Bedingungen eher die Rolle eines „Coachs“

annehm en. Er sei dann nicht  m ehr allein im  Besit z des Wissens, das

ein Lernender  benöt igt ,  sondern ihm  kom m e eine unt erstützende

Funk t ion  im  Um gang m it  Wissen und Medien zu .  Z iel  seiner
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Bem ühungen m üsse von daher die Entwick lung und der  Aufbau von

Selb st än d ig k e i t  se in ,  b e isp ie l sw eise f ü r  d ie  se lb st än d ig e

I nform at ionssuche und - sam m lung. Wie m an an dem  obr igen Zit at

erkennen kann, geht  es nicht  m ehr darum , von außen etwas (näm lich

„ Wissen“ )  an den Lernenden heran zut ragen, sondern im  lernenden

Subjekt  selbst  Kom petenzen zu wecken oder auszuform en, die dann

von ihm  zur akt iven Wissensaufnahm e eingesetzt  werden können.

Voraussetzung dafür sei nun allerdings auch eine neue Lehrerbildung,

die darauf  abzielt ,  den Lehrern neue Handlungskom pet enzen zu

verm it teln,  die an die veränder ten Bedingungen angepaßt  sind.  Für

Saroy  Pandey ( 1998)  best eht  eine zusät zliche Haupt aufgabe des

Lehrers im  kom m enden Jahrhunder t  dar in,  dem  Lernenden bei der

Unterscheidung zwischen realer  und im aginier ter  Welt  zur  Seit e zu

stehen und für  ein Gleichgewicht  beider zu sorgen (a.a.O.,  Seite15) .

I n  d ieser  Per spek t iv e sin d  d ie Neu en  Med ien  ber ei t s so

selbstverständlich enthalten, dass dem  Lehrer stat t  der Aufgabe einer

Wissensverm it t lung nun die Funk t ion eines „ ` I n t erpret en´  von

Wissen “  zu k om m t  ( Sar oy  Pan dey  1 9 9 8 ,  Sei t e 1 6 ) .  D iese

I nterpretenrolle habe der Lehrer im  Hinblick auf „ the nat ional context

w it h  a global perspect ive“ ( a.a.O. ,  Seit e 16)  wahrzunehm en,  da

gerade angesichts von globalen I nform at ions-  und Wissenszugängen

sich das Problem  einer  Wahrung der  kulturellen I dent it ät  stelle,  die

nach Meinung des Autors vom  Lehrer  ver lange, das Spezif ische der

indischen Kult ur  zu bewahren und seine I n t erpret enrol le unt er

Berücksicht igung der  nat ionalen Besonderheit en und Eigenar t en

um zuset zen ( Siehe allgem ein zur  Problem at ik  der  Wahrung der

kult urellen I dent it ät  auch Singh 1998 sowie Rukm ini Bhaya Nair

1997) .

Den gleichen Gedankengang findet  m an auch in den Argum entat ionen

von Pathak und Tr ipathi ( 1998) :  „ The t eachers´  role is t o change

from  teacher to facilitator“  (a.a.O., Seite 4) .  Die Lehrerrolle m uß sich

wandeln „ f rom  pr im ar ily  a t eaching or  lect ur ing role t o one of

facil it at ing learning“  ( Elizebet h Clerk  1995,  zit ier t  nach Benedict

1998,  Seit e 10) .  I m  Vordergrund st ehen im m er  die veränderten

Bedingungen der  Wissensaneignung und die dam it  verbundenen

Veränderungen im  Um gang m it  Wissen und I nform at ion sowie die

daraus result ierenden Konsequenzen für  die Rolle der Lehrer,  dessen

Aufgabe es heute sei „ t o t each learner  how to select  inform at ion,
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process and synthesise it  and how to f ind one´ s way in conflict ing

and cont radictory situat ion“  (Pathak und Tripathi 1998, Seite 4) .

I n dem  Diskurs f inden sich aber auch etwas zurückhaltendere und

m oderatere St im m en. Für  Narkhede (1998)  liegt  die Bedeutung der

Neuen Medien – speziell der  Com puter  – in ihrem  Mehrwert ,  den sie

den Lehr-  Lernsituat ionen hinzufügen, was in der  folgenden Tabelle

zum  Ausdruck kom m t.

Rollen von Com putern und Lehrern in Lehrprozessen

Aufgabe Lehrer Com puter

Entwicklung Planung, Evaluat ion und
Materialzuordnung,
Entwicklung zusätzlicher
Materialien

Adm inist rat i
on

Verwaltungsaufgaben,
Monitor ing der
Lernfortschrit te beim
Schüler, Elternkontakt , etc.

Verwaltungsaufgaben,
Monitor ing der Lernfortschrit te
beim  Schüler, Elternkontakte,
etc.

Bewertung der Schüler leistung,
Evaluat ion der Kurserfolge

Um welt - / affekt ive
Faktoren

Verhaltensm odifikat ion,
Bindung, Beratung,
Mot ivieren, Sicherheit ,
Disziplin

Mot ivieren

Unterr icht Gruppen-  und
Einzelunterr icht ,
Kostenvorteile für Gruppen
und Einzelne Spontaneität ,
Anpassung an individuelle
Bedürfnisse, Flexibilität ,
Synthet isierung

Einzelunterr icht , Kosteneffizienz
für den Einzelnen, Anpassung an
individuelle Bedürfnisse

(Quelle:  Narkhede 1998, Seite 3)

Zwar  ist  nach Meinung des Aut or s angesich t s der  r apiden

Entwick lung bei den neuen Technologien derzeit  n icht  abzusehen,

welcher  Einf luß sich aufgrund des kont inuier lichen und steigenden

Z u sam m en h an g s v on  Ler n en  u n d  Tech n o log iee in sa t z im

Bildungsbereich zeigen wird, fest  stehe aber, dass es vor allem  darauf

ankom m t ,  „ t o adopt  a suit able m ix  of  m odern and convent ional

techniques of learning“  (a.a.O., Seite 3) .
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I n  d iesem  Zusam m enhang m uß al lerd ings noch au f  ein ige

Besonderheiten in der  Diskussion hingewiesen werden. Während die

oben  gen an n t en  Au t or en  den  Par ad igm en w ech sel  v on  der

Lehrerzent r ierung zur  Lernerzent r ierung als Phänom en beschreiben,

dem  bereit s eine indische Realit ät  entspr icht ,  weisen andere darauf

hin, dass dies bislang zwar auf den Westen zut reffe und I ndien darauf

achten m üsse, diese Entwicklung nicht  zu verpassen:  „As the dem and

for  educat ion  grows,  and t he need for  const an t  updat ing of

knowledge and skills is em phasised by business and indust ry,  t hese

changed ideas will have to be im plem ented in I ndia“  (Powar 1998,

Seite14) .

Au f  d iese un t er sch ied l ichen  Wahr nehm ung des der zei t igen

Entwicklungsstandes in bezug auf eine bildungswirksam e Anwendung

der  Neuen Medien im  indischen Kontext  kom m en wir  später  noch

einm al im  Rahm en eines I nterpretat ionsvorschlags zurück.

7 .2 . Die neue Rolle  des Lernenden

Das lernende Subj ekt  werde von den Um wälzungen m indestens

genauso bet roffen wie der Lehrer. Die Bildungskonzepte hät ten einen

Punkt  erreicht ,  „ where we enum erate m ore posit ively learners roles

than teaching roles“  (Guha 1998, Seite 9) . Der Lernende steht  nun im

Mit t elpunk t  der  pädagogischen Bet racht ung.  Guha beschreibt  die

I m plikat ionen dieses neuen Bildungsszenar ios – wo alle Lernwilligen

dan k  der  n eu en  Tech n o log ien  zu  Hau se selbst än d ig  u nd

eigenverantwort lich lernen könnten -  sehr  drast isch:  „The learner  is

t hen not  an anachronist ic idiot  but  t he creator  of an am bience,  a

cu lt ural sit uat ion,  where t he learner  is :  ` A Teacher ´  and ` A

Trainee´ “ (a.a.O.) .

Und so vert r it t  auch Vernal (1998)  die Meinung, dass „ the students

are not  m erely passive receptors but  act ive cont r ibutors or  creators

of knowledge through discovery“  ( a.a.O.,  Seit e 7) .  Das Lernen sei

„ act iv it y  based and child centered“ ,  wenn die neuen Technologien in

den Lernprozeß int egr ier t  sind ( a.a.O.) .  Der  Bildungsauft rag des

Lehrers bestehe dann vor  allem  dar in,  Them en an die Lernenden

heran zu führen. Er solle den Lernprozeß init iieren, indem  er Neugier

und I nteresse beim  Lernenden weckt .  Danach form e sich bei diesem

eine Leit idee, eine Frage-  oder Problem stellung, eine Hypothese oder
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eine Ar t  Leit m ot iv  für  den weiteren Prozeß,  die als Vorst ufe für

unabhängiges und selbst ändiges Lernen anzusehen seien.  „ Each

student  is guided by his/ her leading them e. His/ her learning act iv it ies

are m ot ivated by the need to const ruct  a tangible product .  There is

no other incent ive for learning“  (a.a.O.) .

Dadurch werde dem  Lernenden aber auch m ehr Verantwortung für

das eigene Lernen über t ragen und zugem ut et .  Beim  Lernen in

com puterbasier t en Netzen beispielsweise,  so Maheshwar i ( 1999a) ,

liege die Verantwortung für  den Lernprozeß bereit s weitgehend beim

Lernenden. „ The leaner  would have to f irst  learn how to learn and

t hrough self - st udy  under  t he gu idance of  h is/ her  t eachers w il l

const ruct  his/ her  knowledge“  (a.a.O.,  Seit e 4) .  Der  Lernende lerne

zunächst  eigenständig, wie er in dieser neuen I nform at ionsum gebung

am  besten lernen könne und die st ruktur iere danach die zum  Beispiel

aus dem  Netz gewonnenen I nform at ionen, die Grundlage zum  Aufbau

von Wissen seien.

Eine er folgreiche Gestalt ung eines autonom en Bildungsprozesses

er fordere neue Fähigkeit en und Fer t igkeit en auf  der  Seit e der

Lernenden. Fortschr it te bei den com puterbasier ten m odernen Medien

wie etwa dem  I nternet  hät ten heute, so Bhogayata (1998, Seite 5) ,

das Selbst lernen m öglich und nöt ig gem acht . Für ihn steht  dabei aber

im  Mit t elpunk t  der  Bildung das lernende Subj ek t  und n icht  die

Tech n o log ie .  Un t e r  Bezu g n ah m e au f  Üb er l eg u n g en  d es

Ko n s t r u k t i v i sm u s  m e i n t  e r  g e n e r e l l  zu  Le r n -  u n d

Unt er r ich t ssi t uat ionen :  „ . . .  lear ner s ar e act iv ely  engaged in

const ruct ing or  generat ing m eaning from  m ater ial“  (a.a.O.,  Seite 5) .

Dem entsprechend m achen die Neuen Medien für ihn in bezug auf den

Prozeß des Lernens auch keinen Unterschied. „Meaning is generated

by t he learner ,  not  cont rolled by  t he t echnology or  it s designer .

Which t echnology of inst ruct ion is used m at t ers lit t le.  What  does

m at t er  is how t he learner  is processing t he m essage and t hat

depends on indiv idual const ruct ion of knowledge“  ( a.a.O.,  Seite 5) .

Deshalb kom m e es ganz wesent lich auf die Lernst rat egien  an. Der

Er folg eines Lernprozesses hänge ent scheidend davon ab,  ob der

Lernende die r icht ige St rat egie für  eine gegebene Lernsit uat ion

entwickelt  hat , und nicht  von der Effizienz und den Arrangem ents des

Medium s. I m  heut igen Zeitalter  von Cyberspace und Microcom putern

seien solche Lernst rat egien noch w icht iger  geworden:  „ learn ing
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st rategies have becom e essent ial to sucess in not  only school but  also

in the personal and professional world beyond“  (a.a.O., Seite 6) .

Das v er än d er t e  Ler n v er h a l t en  u n d  d ie  e r f o r d er l i ch en

Lernst rat egien werden als „ Kom pet enz“  beschr ieben,  zu der  nach

Sr ivastava (1998)  auch und vor allem  der kr it ische Um gang m it  den

zugänglichen I nform at ionen zählt ,  die m an verarbeiten m üsse, stat t

nur zu rezipieren (a.a.O.,  Seite 6) .  Allein dadurch nähm e das Lernen

eine posit ive Wendung:  „ I n t his I T era,  we have m oved from  old

pract ice of m em orizing facts to discover ing data and I nform at ion;  and

synthesizing them  for problem  solving.“  (a.a.O., Seite 6) .

Auch Kadhiravan und Balasubram anian (1998)  sehen die neuen

Entwick lungen in vergleichbarer  Weise.  Klassischerweise sei früher

das Lernen als eine Veränderung der  subj ekt iven Verhalt ensweise

oder  Leistung definier t  gewesen. Die zunehm ende Verbreit ung von

Com put er n  und I n for m at ionssy st em en hät t en  nun  zum indest

rudim entäre Kenntnisse für  j eden Lernenden, Lehrenden oder  auch

Berufstät igen unum gänglich werden lassen und ein „ Self- regulated

Learning“  (a.a.O.,  Seite 207)  werde im m er wicht iger.  Die „ em phasis

has been shift ed to t he rest ructur ing of knowledge and changes in

underst anding rat her  t han changes in behav iour .  Problem  solv ing

rat her  t han m em or izat ion  has becom e t he prevailing m et aphor “

(a.a.O. Seite 207;  Hervorhebung I .C.) .

Goel und Sarangi ( 1998)  sprechen im  Zusam m enhang m it  den

neuen,  vom  lernenden Subj ek t  geforder t en  Kom pet enzen von

„Medienliteralität “ :  „New form s of m edia are being discovered to suit

t he nature of new knowledge for  good m ediagenic conversion.  So,

m edia lit eracy has becom e indispensable“  ( a.a.O.,  Seit e 11) .  Nach

Meinung der Autoren hängt  dies vor allem  m it  der Digitalisierung der

I nform at ion zusam m en, wodurch sich ihr  Wesen selbst  verändere und

sich neue Form en der m edialen Wissenaufbereitung für  Lernkontexte

entwickelt  hät ten. „For young learners knowlegde and inform at ion is

configured in lines of Brain´ s inform at ion processing and learner´ s

cognit ive st y les.  New ways and techniques are com ing up to m ake

cont ent s of  learn ing m ediagenic so t hat  t he readily  conf igured

knowledge can be learnt  with bet ter cognit ive assim ilat ion“  (Goel und

Sarangi 1998, Seite 11) .

D ie v er sch ieden en  Vor st e l lu n gen  ü ber  das zu k ü n f t ige

Lernverhalt en sow ie über  die benöt igt en Kom pet enzen für  eine

er folgreiche Bildung im  I nform at ionszeitalt er  werden anschaulich in
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dem  Zukunft sszenar io beschr ieben, das B. C. Das in seinem  Art ikel

„ I ndian Society and Educat ion in the Twenty- f irst  Century “  zeichnet :

Seiner Meinung nach werden die m eisten indischen Kinder bereit s zu

Hause m it  Hilfe der neuen I nform at ionstechnologien lernen, bevor sie

überhaupt  zur  Schule gehen. „Due to increasing use of software and

m edia educat ion, self- learning will assum e a preem inent  place“  (Das

1997, Seite 11) .  Die Schule werde auf der Präferenzskala der Kinder

nach ganz unt en sinken und st at t  dessen würden sie sich die

notwendige Bildung unabhängig von Lehrer  und Schule und in sehr

viel kürzerer Zeit  als heute selbst  aneignen.

Diesem  Szenar io des absolut  unabhängigen,  selbst gest euer t en

Lernens steht  j edoch die Beobachtung von Fadnis ( 1998)  aus der

Gegenwar t  kont rär  gegenüber .  Nach Fadnis n im m t  die Zahl der

Schüler ,  die zwar  über  die intellek tuellen Bildungsvoraussetzungen

verfügen, sich aber  t rot zdem  lern-  und bildungsabst inent  verhalten,

kon t inu ier l ich  zu  und ist  keinesw egs nur  das Pr ob lem  einer

Minderheit .  Den Grund dafür  sieht  Fadnis in der  Tat sache,  dass

„ st udent s have becom e exclusively  dependent  on  t he pr ivat e

com m ercial coaching to ` m ake them  learn´  and lost  self confidence

about  their  capabilit ies of independent  and responsible self- learning“

(Fadnis 1998, Seite 10) . Die Ursache dafür schreibe m an den Lehrern

und ihrem  Unterr icht  zu,  während die Schüler  und die Gesellschaft

j ede Verantwortung für  diesen unbefr iedigenden Zustand ablehnten.

Von daher sei es „ the ` need of the hour´  to init iate concerted effor ts

of whole educat ion com m unit y  t o develop t eaching st rategies wit h

effect ive im plem entat ion that  prom ote independent  and responsible

self  learning am ongst  t he student s so t hat  t hey can m ake ` real´

advancem ents in their  careers“  (Fadnis 1998, Seite 10) .  Diese Kr it ik

ist  v or  a l lem  m i t  Bl ick  au f  d ie u n en d liche Zah l  p r iv at er

Nachhilfeschulen form ulier t ,  wo die er folgreiche Bewält igung des

Unterr ichtsstoffes und das Erreichen des Klassenziels einzig und allein

angest rebt  werde,  eine Gefahr ,  m it  der  auch eine unref lek t ier t e

Anwendung der Neuen Medien konfront iert  sei.

Gedankengang und Argum entat ion in den untersuchten Beit rägen

in bezug auf die Transform at ionen von Lehrer-  und Lernerrolle kann

m an  f o l g en d e r m aßen  zu sam m en f assen :  I n  zu k ü n f t i g en

Bildungsprozessen werde der  Lehrer  einer  veränder t en „ Klient el“

gegenüber stehen. Für die Lernenden sei dann der Um gang m it  den

neuen I nform at ionstechnologien Selbstverständlichkeit  und sie hät ten
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den gleichen I nform at ionszugang wie der  Lehrer ,  der  dam it  seine

Vorm acht st el lung als pr im äre Wissens-  und I n form at ionsquelle

ver loren habe. Seine Aufgabe sei nun v ielm ehr,  den Schülern einen

ef f izient en und adäquat en Um gang m it  d iesen Medien und den

verfügbaren I nform at ionen zu erm öglichen. Dies bedeute, dass er  in

erster  Linie Kom pet enzen  ent w ickeln und ausbilden m üsse,  st at t

einfach nur  Wissen zu verm it t eln.  Der  Lernprozeß selbst  werde

zunehm end autonom  und der  Lernende sei ak t iv  für  seine eigene

Bildung verant wor t l ich ,  weshalb es auf  d ie Ent w ick lung neuer ,

angepasster Lernst rategien ankom m e.

Die so beschr iebene Zukunft  des Lernens w ird generell posit iv

bewertet  und m it  den durch die Neuen Medien m öglich und notwendig

gewordenen Veränderungen der  Lernform en werden allgem ein auch

Hoffnungen und Erwar tungen an eine qualit at ive Verbesserung der

Bildung geknüpft .  Mit  diesem  Aspekt  werden w ir  uns deshalb im

folgenden genauer befassen.

7 .3 . Qualitä tsverbesserung von Bildung und Lernen

I n  der  Selbst darst ellung des Cent ral I nst it u t e of  Educat ional

Technology  (CI ET;  das CI ET ist  eine konst itut ive Einheit  des Nat ional

Council of  Educat ional Research and Training,  einer  selbständigen

Organ isat ion  des Min ist r y  of  Hum an Resour ces Developm ent ,

Governm ent  of I ndia)  wird als Hauptziel und Aufgabe des I nst it utes

genannt ,  die Bildungst echnologie und speziell die Massenm edien zu

fördern,  um  auf  schulischer  Ebene die Bildungsm öglichkeit en zu

erweit ern und die Qualit ät  von Bildungsprozessen zu verbessern.

S i e h e  d a z u  d i e  W e b s e i t e  d e s  I n s t i t u t s :

ht tp: / / www.geocit ies.com / Athens/ Parthenon/ 2693/ aboutus.htm l

Qualit ät  ist  hier  das zent rale St ichwort ,  m it  dem  für  die Anwendung

der  Neuen Medien in der  Bildung argum ent ier t  und geworben wird.

Dabei lassen sich grob zwei Aspek t e in  der  Qualit ät sdiskussion

unterscheiden. Zum  einen geht  es um  die Gestaltung der  Lern-  und

Bildungssit uat ion an sich.  Hier  erhofft  m an sich eine Verbesserung

der  Lernum gebung und des Lernprozesses.  Andererseit s verspr icht

m an  s i ch  au ch  Vo r t e i l e  u n d  Ver b esser u n g en  b e i  d e r

Ler ngeschw ind igk ei t ,  da d ie Neuen  Med ien  eine schnel ler e

Bearbeitung neuster I nform at ionen und Them en sowie eine schnellere

inhalt liche Aufarbeitung erm öglichen würden.
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7 .3 .1 . Neue Lernum gebung

Die Er w ar t u n gen  u n d  Ein sch ät zu n gen  h in sich t l i ch  der

Verbesserungsm öglichkeit en für  die Bildung über  den Einsat z der

Neuen Medien sind weit  gespannt .  Die interakt iven Lernprogram m e

seien,  so heißt  es et wa bei Shast r i ( 1998)  zunächst  noch eher

zurückhalt end,  für  den Unt er r icht  sehr  nüt zlich.  I n bezug auf die

Aussichten durch die neuen I nform at ionsnetze wird der  Autor  aber

geradezu euphor isch:  „ Network can prov ide ideal env irom ent s for

interact ive and collaborat ive learning and shar ing on t he internet “

( a.a.O.,  Seite 5;  Hervorhebung I .C.) .  Haider  ( 1998)  spr icht  in dem

Zusam m enhang von einem  „enthusiast ic environm ent “  (a.a.O.,  Seite

2)  und bei Ushadevi (1997)  heißt  es dann:  “The rapide advances and

diversif icat ion of com m unicat ion m edia in recent  t im es have . . .  also

cont r ibuted to im provem ent  in the qualit y of educat ion“  (a.a.O., Seite

6) .  Raj a,  Anandan und Mohan ( 1998)  ziehen daraus folgendes

Resüm ée:  „ Der  Einsatz von Mult im edia im  Bildungsbereich führ t  zu

einer Effizienzsteigerung des Unterr ichts. Die Schüler lernen schneller

und ih re Ergebn isse sind besser  als d ie der j en igen,  d ie nach

t radit ionellen Met hoden unt er r icht et  wurden“  ( a.a.O. ,  Seit e 7 ) .

Grundlage dieser  Schlußfolgerung der  Autoren sind Er fahrungen m it

einer durch die Program m iersprache LOGO erzeugten Lernum gebung,

m it  der  m athem at ische und physikalische Zusam m enhänge er lernt

werden können. Diese Methode erwies sich als besonders geeignet

zum  Verständnis physikalischer  Kräfte,  da m it  Hilfe von LOGO sehr

anschauliche „Mikrowelten“  ( a.a.O.,  Seit e 7)  geschaffen werden,  in

denen Gegenstände v ir t uell den unterschiedlichsten Naturgeset zen

unterw or fen  w er den  k önnen  und  dam it  zu  einem  besser en

Verständnis beit ragen.

Nach Raja,  Anandan und Mohan (1998)  liegen die Vor teile von

Mult im edia-Com puter in Bildungskontexten auch in einer Art  Glät tung

der Lern-  und Bildungsabläufe:

1. Keine Zeit verschwendung durch den aufwendigen Gebrauch etwa

einer Tafel

2. Einfache Bedienung und dam it  einfacheres Lernen

3. Perfekte Reprodukt ionsm öglichkeiten von Graphiken und Tabellen
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4. Mult im ediale Datenbanken biet en m ehr  I nform at ionen als eine

einzelne Lehrk raf t  und Term inals er lauben den Zugr if f  v ieler

Anwender (a.a.O., Seite 5) .

Nach Vernal ( 1998)  m achen die neuen Unt er r ich t st echnologien

aufgrund einer anderen Gestaltung von Lernprozessen ebenfalls eine

höhere Bildungsqualit ät  m öglich.  „ Jede Unterr icht stechnologie – ob

Bücher ,  Fernsehen,  Taschenrechner  oder  Mikroskope – hat  einige

einm alige und besondere Kennzeichen, die das Lernen beeinflussen

können.  Das erst e Kennzeichen sei die ` I n form at ion´ ,  die dem

Lernenden angeboten werde oder die er  selbst  auswähle. Das zweite

sei das ` Sym bolsystem ´  der I nform at ionspräsentat ion:  Worte, Bilder,

Zahlen etc.  Zwischen diesen Sym bolsystem en und den Technologien

bestünden wicht ige Beziehungen. So sei beispielsweise das Fernsehen

besser  dazu geeignet ,  um  Prozesse und Dynam iken oder  konkrete

Geschehnisse darzustellen, während abst rakte Gedanken am  besten

schr ift lich verm it telt  würden und m an form ales Wissen am  besten in

Schr i f t form  lernen könne.  Die dr i t t e Eigenschaf t  bet r ef fe d ie

` Akt iv it ät sform ´ ,  die eine Technologie erm öglicht  oder  er forder t :

Sehen,  Lesen,  Beur teilen,  Hypothesentest ,  Rekonst rukt ion et c.  Die

let zt e Eigenschaf t  beziehe sich  auf  d ie Beziehungen zw ischen

Anwender und Technologie“  (a.a.O., Seite 8) .

Alle Unt er r icht st echnologien seien auf einzelne Sym bolsyst em e

und von daher  auch auf  best im m t e I nhalt e l im it ier t .  Com put er

hingegen erm öglichten eine Vielzahl von I nhalten und Sym bolform en.

„ I hre Einm aligkeit  l iegt  in  ihrer  I n form at ionskapazit ät ,  d ie dem

Lernenden die gesam te,  dynam isch sim ulier t e Welt  in einer  Kapsel

( Mik r ow elt )  b iet et ,  d ie es ihm  er m ögl ich t ,  d ir ek t  m it  einem

Wissensbereich zu interagieren, der  bisher nicht  zugänglich war.  Sie

b iet en  zudem  eine Ak t iv i t ät sv iel fal t .  Und sch l ießl ich  er lauben

Com put er  die Ent w ick lung von int erak t iven und indiv idualisier t en

Beziehungen m it  dem  Benutzer, die keine andere Technologie besitzt ,

außer  dem  Lehrer  selbst .  Die Com put er  haben in  der  Tat  eine

Revolut ion in der I nform at ionstechnologie ausgelöst  – I nform at ionen

können kom pilier t ,  ausgetauscht ,  verarbeitet ,  abgerufen, gespeichert

und gelöscht  werden“  (a.a.O., Seite 8) .

Auch Vernal verweist  au f  d ie besondere At t r ak t iv i t ät  von

„Mikrowelten“  und deren Bedeutung in Lernsituat ionen. Ein zent raler

Aspekt  für ihn ist  die Akt iv ität  der Lernenden. Erst  die Anschaulichkeit
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in Zusam m enhang m it  der  Möglichkeit ,  akt iv  etwa in Sim ulat ionen

eingreifen und akt iv m it  dem  Medium  in Beziehung t reten zu können,

m achen für  ihn die Einm aligkeit  der  m it  den neuen Technologien

gegebenen neuen Lernarrangem ents aus.

Die Neuen Medien unterscheiden sich von den herköm m lichen

Un t er r ich t st ech n olog ien  n ich t  n u r  dadu r ch ,  dass sie v ie le

Sinneskanäle akt iv ieren und nutzen können, sondern sie haben durch

ihre unt ersch iedl ichen Sym bolsyst em e zudem  den Vor t ei l ,  den

Lernenden kognit iv  auf verschiedenen Ebenen anzusprechen.  Auch

Goel und Sarangi ( 1998 ,  Seit e 11)  hat t en  j a berei t s darau f

aufm erksam  gem acht ,  dass die I nhalt e m it  den Neuen Medien auf

eine neuart ige Weise aufbereitet  werden könnten, so dass sie kognit iv

besser  assim ilier t  und som it  auch besser  gelernt  werden könnten.

Und der  Trendbeobachtung von Sr ivastava (1998)  zufolge,  wonach

sich Lernen vom  bloßen Repit ierenkönnen und Memor ieren zum

Ent decken von I nform at ionen ent w ickelt  habe,  l iegt  ebenfalls der

Gedanke zugrunde, dass das akt ive Bearbeiten der I nform at ion, also

die Ak t iv it ät  im  Lernprozeß,  einen großen For t schr it t  und eine

Verbesserung von Lern-  und Unterr ichtsst rategien darstelle ( a.a.O.,

Seite 6) .

Ein weiteren Vorzug der  Neuen Medien wird daran festgem acht ,

dass das Lernen an das indiv iduelle Lerntem po angepaßt  und die

Lernzeit  f r ei  einget ei l t  werden könne.  „ The m ediat ed form  of

inst ruct ion by way of study t ext s and technology aided inst ruct ion

m akes educat ional exper ience lively ,  int eract ive and independent .

Hom e-study,  for  exam ple,  t he oppor tunit y  t o study at  one´ s place

and pace is part  of the object ives of cont inuing and adult  educat ion“

( Guha 1998,  Seit e 9 ;  Hervorhebungen I .C. ;  siehe auch Raj a,

Anandan, und Mohan 1998,  Seit e 5 sowie Gandhe 1998, Seit e 9) .

Und an anderer  St el le w ird das folgenderm aßen ausgedrückt :

„ Technology  helps educat ing st udent s locat ed at  geographically

distant  locat ions . . .  and offers the freedom  to the students to learn

eff icient ly  at  t heir  own pace and f lex ible t im ings“  (Husain,  Pathak,

Tripathi und Sushil 1998, Seite 4) .

D u r ch  d i e  Se l b s t b e s t i m m u n g  v o n  Z e i t p u n k t  u n d

Lerngeschwindigkeit  ver füge der  Lernende über  ein Max im um  an

Möglichkeiten, seinen Lernprozeß den eigenen Fähigkeiten und dem

eigenen Arbeitsst il anzupassen, die beide als wesent liche Aspekte und

Vorausset zungen eines aut onom en Lernens angesehen werden.
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Gerade für die sogenannten Entwicklungsländer bestünde dadurch die

einm alige Gelegenheit ,  eine große Zahl von Schülern, die m ehr oder

weniger  fest  in Arbeit sprozesse innerhalb und außerhalb der  Fam ilie

eingebunden seien,  überhaupt  in Bildungsprozesse einzubinden, da

viele von ihnen ja keine festen Schulzeiten einhalten könnten.  Dies ist

für  Aparna Vaish ( 1996)  ein zent rales Problem  in I ndien:  „ Eine

Schulbildung für  alle indischen Kinder wird ein ferner Traum  bleiben,

solange Kinder  fü r  ih r  Über leben  ar bei t en  m üssen  und das

Bildungssystem  nicht  f lex ibel genug ist ,  auch sie zu er reichen und

sich ihren Bedürfnissen anzupassen“  (a.a.O., Seite 114) .

Nach Goel und Sarangi ( 1998)  liegt  das Pot ent ial der  Neuen

Medien für  eine bessere Bildungsqualit ät  vor  allem  in der  durch

m öglich gewordenen I ndiv idualisierung:  „ Man geht  davon aus,  daß

Wahrnehm ung und Aneignung und deshalb das Lernen von der  Ar t

der  Wissensverm it t lung abhängen.  Dieselbe I n form at ion w ird in

u n t er sch ied l ich en  Med ien  u n t er sch ied l ich  st r u k t u r ier t .  Aber

wahrscheinlich haben die Lernenden selbst  auch keine ident ischen

Rezept ionsfäh igk ei t en  –  au f  v isuel ler ,  aud i t iv er ,  t ak t i ler  und

Handlungsebene“  (a.a.O.,  Seite 12) .  Die kognit ive Verarbeitung von

I nform at ion var iiere also j e nach Medium  und j eder  Lernende zeige

wahrscheinlich ein unterschiedliches Aneignungverhalten. Mult im edia

er h öh e h ier  au f g r u n d  d er  Vie l zah l  d er  an g esp r och en en

Wahr nehm ungssy st em e d ie Er folgsaussich t en  einer  k ogn i t iv en

Assim ilat ion.

7 .3 .2 . I nhalt liche Qualitä tsverbesserung

Neben Verbesserungen der  Lernum gebungen werden an die

Neuen Medien auch Erwartungen form ulier t ,  die m it  der  inhalt lichen

Qualit ät  der  I n form at ionen zusam m enhängen.  Mit  Mult im edia in

Bildungsprozessen sei es dem  Lehrer m öglich geworden, einen heute

selt en gewordenen, aber  ganz zent ralen Faktor  beim  Lernenden zu

wecken, näm lich die Neugier  (Raja, Anandan und Mohan 1998, Seite

5)  und über  die neuen Lernprogram m e für  den Unter r icht  sei die

„Bildungswelt  spannender “  geworden (Goel und Sarangi 1998, Seite

11;  Hervorhebung I .C.) .

Angesichts der  unter  den indischen Pädagogen weit  verbreit eten

Meinung,  dass d ie Ler npr ozesse in  der  Zuk un f t  zunehm end
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autonom er von den Lernenden gestaltet  werden, wird die int r insische

Mot ivat ion zu eine der Grundvoraussetzungen er folgreichen Lernens.

Neugier ,  Spannung und Spaß an Entdeckungen werden als t reibende

Kräfte bei der  Selbstm ot ivat ion der  Lernenden angesehen. Es gehe

hier  nicht  allein um  ansprechende „ Verpackungen“  der  Lerninhalt e

m it  m ult im edialen Effekten und „Events“ ,  sondern Neugier könne m it

Hi l f e  der  n eu en  I n f o r m at ion st ech n o log ien  au ch  ü ber  d ie

ent sprechenden I nhalt e selbst  geweck t  werden und bereit s d ie

I nform at ionssuche an sich könne dazu bereits beit ragen.

Von einem  Lernen m it  den Neuen Medien verspr icht  m an sich

aufgrund des akt iven Um gehens m it  I nform at ion und Wissen eine

gesteiger te generelle Poblem lösungsfähigkeit  (Siehe dazu Sr ivastava

1998,  Seit e 6;  zu Com put er  als „ Problem lösungsressource“  siehe

auch Chand 1992, Seite 350) .  Dam it  geht  die Forderung an Bildung

und Unterr icht  einher, beide stärker als bisher an der Praxis und einer

Anwendungsor ient ierung auszur icht en.  Dem  Erkennen,  Bearbeit en

und Lösen von Problem en wird ein hoher  Stellenwer t  beigem essen

und in den Neuen Medien erkennt  m an zudem  die Möglichkeit ,  die oft

bek lagt e Welt f rem dheit  der  schulischen Bildung zu überw inden:

„Educat ional technology . . .  is the answer to educat ional problem s. I t

can m ake educat ion product ive,  m ore indiv idual,  m ore power fu l,

br idge the gap between the wor ld outside and the wor ld inside the

classrom  and provide m ore scient if ic base to inst ruct ion“  (Am ardeep

und Singh 1999, Seite 16;  Hervorhebungen I .C.) .

Die Neuen Medien br ingen sozusagen die Welt  in die Schule und

liefer t en I m pulse,  Trends und Ent w ick lungen „ Just  in  Tim e“  ins

Klassenzim m er und erm öglichen es Lehrern wie Schülern,  sich m it

ihnen  v er t r au t  zu  m achen  und  d ie Ausb i ldung  dam i t  den

Anforder u n gen  u n d  Er w ar t u n gen  der  m oder n en  Ar bei t sw el t

entsprechend zu gestalten.

Die heut ige explosionsar t ige Entwick lung des Wissens und die

rasche und zunehm ende Verbreitung der  neuen Technologien sowie

die dam it  einhergehende forcier te I ndiv idualisierung werde zu einer

radikalen Veränderung der  Cur r icula führen.  Gandhe ( 1998)  sieht

eine Verschiebung von „ from  fixed curr icula to personalised curr icula“

(a.a.O.,  Seite 9;  siehe auch Am ardeep und B. B. Singh 1999, Seite

16) . Bei Haider (1998)  kann m an dazu lesen:  „Com puter as a tool is

available to im prove the process of teaching and learning. Com puter

provides personalised educat ion service to learners“  (a.a.O., Seite 3) .
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Und Natarajan (1999)  faßt  die neuen Möglichkeiten folgenderm aßen

zusam m en:  „ One of  t he pr incipal dist inct ive feat ures of  t he new

ET/ TEL system s will be the opportunit ies provided for  indiv idualized,

self - paced learn ing,  which cat ers t o t he indiv idual abil i t ies and

apt it udes of t he indiv idual learners“  ( a.a.O.,  Seite 14;  ET steht  für

Educat ional Technology, TEL für Technology-Enhanced Learning) .

Die pr inzipielle Berücksicht igung indiv idueller  Begabungen und

Neigungen der Lernenden durch die Neuen Medien sowie die Pluralität

an inhalt lichen Angeboten in den I nform at ionsnet zen würden also

günst ige Bedingungen für  einen er folgreichen Lernver lauf schaffen

(Siehe auch Takwale 1998, Seite 23) , und dies sei nicht  m ehr nur auf

d ie Schu lb i ldung begr enzt .  Besonder s fü r  den  im m er  gr ößer

werdenden Teil der  beruf l ichen Weit erbildung,  wo aufgrund der

explosionsar t igen Ent w ick lung des Wissens eine im m er  schnellere

Anpassung an unt erschiedlichst e Arbeit s-  und Lebenssit uat ionen

er forder lich sei ( Siehe et wa Takwale 1998,  Seit e 13) ,  böt en sich

durch die Neuen Medien neue, angepaßtere Lernm öglichkeiten für  die

kurzf r ist igen,  f lex iblen und speziel len Lernbedür fn isse.  Das h ier

benöt igt e Wissen könne of t  kaum  noch über  ein herköm m liches

Unter r icht ssystem  m it  v ielen Teilnehm ern in einem  angem essenen

ze i t l i ch en  Rah m en  v e r m i t t e l t  w e r d en .  H i e r  se i en  d i e

Mult im ediasystem e eine -vielleicht  die einzige -  schnelle Lösung.

D ad u r ch ,  d ass d as Le r n en  d u r ch  d i e  v i e l f ä l t i g en

I nform at ionsangebote unabhängiger  von Wissen oder  Meinung der

Lehrer oder Experten geworden sei,  glaubt  Takwale (1998)  bereits für

d ie Bi ldungsinst i t u t ionen generel l  einen Trend von der  „ single

I nst itut ion“  zu einem  „Consort ia of inst itut ions networked together by

elect ronic com m unicat ion“  ausm achen zu können (Siehe a.a.O., Seite

13) .  „ Die ehem als isolier t en und verst reuten Bildungsinst it ut ionen

sind  heu t e I n for m at ionsnet zw er k e und  k ooper ier en  bei  der

Produkt ion,  Verbreit ung und dem  Managem ent  von Wissen“  ( Goel

und Sarangi 1998, Seite 9) .

Speziell für  I ndien erhofft  m an sich von dieser Entwicklung unter

anderem  einen Anschluß an das internat ional verfügbare Wissen, um

so den eigenen Wissensstand angleichen und opt im ieren zu können.

„Mult im edia applicat ions would great ly  benefit  t he area of educat ion

and t raining.  I n future,  it  w ill be possible to link schools and other

educat ional facilit ies by m eans of a high-speed, high-bandwidth data

com m unicat ion net work  in  order  t o learn ` online´  w it h  great er
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facil i t ies for  in- dept h learn ing.  The t went y - f ir st  cent ury  desk t op

m ult im edia appl icat ions w i l l  considerably  enhance t he user ´ s

pleasure, product iv it y and knowledge base by providing the capabilit y

to access, ret r ieve, use and exchange inform at ion from  a var iety of

dom est ic and internat ional sources“  (Kaur und J.  Singh 1998, Seite

10;  Siehe auch Gandhe 1998, Seit e 9) .  Wenn m an auch dam it  für

I ndien noch keine vollst ändige I n t egrat ion in  die in t ernat ionale

Bildungsgem einschaft  verbindet , so m ißt  m an allein schon der Chance

zu einer  Akt ualisierung von Wissen und Bildungsangebot en große

Bedeu t ung zu  ( Pow ar  1998 ,  Sei t e 14 ) .  Und da m i t  einer

Ak t ual isier ung im m er  auch  ein  in t er nat ionaler  Ver g leich ,  ein

Benchm ark ing,  einher  gehe,  gerate das Bildungssystem  unter  den

Druck  einer  Qualit ät sverbesserung.  Mit  Blick  auf  die universit äre

Bildung schreibt  Powar (1998) :  „As a consequence there is today an

em phasis on qualit y  and this can only increase in future.  I t  w ill be

necessary for  our  universit ies to m aintain standards com parable to

those available in developed count r ies“  (a.a.O., Seite 16) .

7 .4 .Transform at ion der  Bildungsver läufe

Neben einer  durch die Neuen Medien m öglich gewordenen und

geforder ten Um or ient ierung vom  Lehren zum  Lernen, wird im  Kern

der  Diskussion auf die Veränderung von „ abgeschlossener  Bildung

und Ausbildung zu lebenslangem  Lernen“  hingewiesen (Gandhe 1998,

Seit e 9;  siehe z.B.  auch:  Passi 1998,  Seit e 9;  Maheshwar i 1999a,

Seite 3;  Deshm ukh 1998, Seite 6;  Powar 1998, Seite 14) :  „As we are

approaching 21st  cent ury ,  t he phenom ena of  g lobal isat ion  and

explosion of scient if ic and technological knowledge should im pinge

upon school curr iculum  necessit at ing life- long learning leading t o

hum an em powerm ent “  (Arora und Pranat i Panda 1997, Seite 15) .

Nach  Passi  ( 1998)  hat  heu t e au fgr und der  t echnolog ischen

Möglichkeit en die Globalisierung auch die Bildung er fasst .  „ We are

m ov ing toward l ife long learning societ ies.  I nst ead of  one- t im e-

earned good-degrees, peolpe are going for  ongoing program m es of

ga in in g  n ew  com pet en cies“  ( a . a . O. ,  Se i t e  9 ) .  D a  d a s

I nform at ionszeit alt er  die gesam te Welt  er fasse,  m üsse auch I ndien

sein  Bildungssyst em  einer  Rest ruk t ur ierung unt erwer fen,  einem

Reengineer ing,  w ie es oft  in Anlehnung an die Neugestalt ung von
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Unt ernehm en heißt  ( Siehe et wa Singh,  R.P.  1999) .  „ I n  diesem

Kontext ,  und speziell in Hinblick auf die Universitätsbildung, m üssen

alle Bildungsinst it ut ionen einen Paradigm enwandel vollziehen,  um

ihre Rolle beim  Aufbau einer  lernenden Gesellschaft  angem essen

wahrnehm en zu können, und das lebenslange Lernen zu einer Sache

von jederm ann m achen“  (Maheshwari 1999a, Seite 3) . Das Lernen im

Global Village „ has t o undergo a paradigm  shif t ,  as t he t radit ional

m ode of  learn ing,  which is around specif ic in form at ion,  w il l  be

ineffect ive in coping with the inform at ion explosion that  is cont inously

going on.  . . .  Each person has to be a lifelong learner  for  it  w ill be

necessary to update oneself for  coping with the changing nature of

occupat ions“  (Maheshwari 1999b, Seite 28) .

Aber dazu sei vor allem  auch ein m entaler Wandel auf Seiten der

Lernenden notwendig.  Eine Erneuerung der  Bildung ist ,  so Vernal

( 1998) ,  n icht  pr im är  eine Frage der  Ak t ualisierung von I nhalten,

sondern es kom m e vor allem  auf eine offene Denkhaltung an, für  die

pädagogisch bereit s früh die Grundlagen gelegt  werden m üssten:  „ I t

is m ore a concern of  changing pedagogical approaches in  t he

direct ion of nur t ur ing st udent s´  open- ended t hink ing,  self- esteem

and hum an beings´  responsibilit y  to them selves, to society and the

environm ent .  This change in approach should perm eate t he ent ire

schooling per iod from  class I  onwards since it  is not  geneteically

inher it ed but  a learned one,  acquired by  hum an beings t hrough

for m al / p r e- designed and in for m al / spon t aneous act iv i t ies an d

interact ions with the environm ent “  (Vernal 1998, Seite 6) .

Eine offene und aufgeschlossene Denkhaltung, ein „Open-ended-

Think ing“  ( Vernal)  sei Vorausset zung und Mit t el im  Prozeß des

lebenslangen Lernens und eine neue Herausforderung fü r  d ie

al lgem eine Bi ldung.  Ohne d ie Erkennt n is,  dass Wissen im m er

unvollständig und vor läufig ist ,  werde sich niem and kont inuier lich um

eine Ak t ual isierung seines Wissens bem ühen.  Und ohne eine

Konzept ion von Wissen,  in der  das erworbene Wissen ständig als

ergänzungsbedür f t ig angesehen,  oder  bei neuem  Erkennt nisst and

sogar vollständig ausgetauscht  werde, ver liere der  Lernende schnell

den Anschluß.

Das Them a des lebenslangen Lernens zieht  sich w ie ein roter

Faden durch die gesam te Diskussion über Bildung und Neue Medien

und die m eisten Autoren führen seine Notwendigkeit  auf die durch die

neuen Technologien ausgelösten Veränderungen zurück.
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Nach Deshm ukh (1998)  ist  der Auslöser für diese Entwicklung der

Wandel in der  Berufswelt  und der  Arbeit splatzst ruktur ,  die aufgrund

der  Neuen Medien unt er  st arkem  I nnovat ionsdruck  st ehen.  Sie

er fordern heute eine kont inuier liche Erneuerung und Aktualisierung

von Wissen und Kom petenzen (a.a.O., Seite 6) . Auch Takwale (1998)

stellt  fest :  „Die Lernenden und ihre Ansprüche haben sich verändert .

Bei den ält eren Berufst ät igen besteht  ein Bedar f  nach schnellem ,

f lex ib lem  und m odular  aufgebaut em  Lernen,  m it  dem  sie ih re

direkten Bedürfnisse befr iedigen können“  (a.a.O., Seite 13) .

Für  Gandhe ( 1998)  st eht  h in t er  dem  heut e er forder l ichen

Paradigm enwechsel vom  Lehren zum  Lernen und von einer  auf eine

b est i m m t e  Leb en sp h ase  b eg r en zt en  ( Au s- ) Bi l d u n g  zu m

l eb en sb eg l e i t en d en  Le r n en  d i e  r a sa n t e  W i ssen s-  u n d

I nform at ionsexplosion:  „ The volum e of  in form at ion t hat  becom es

available,  doubles every  four  years.  . . .  Those who surv ive t h is

inform at ion explosion will be able to deal with it  effect ively even m ore

im por tant ly ,  t urn knowledge“  ( a.a.O.,  Seite 9)  Dieser  Wandel habe

ent scheidende Ausw irkungen auf  d ie Bildung,  der  sich dadurch

au szeich n e,  dass es au ch  ein e deu t l i ch e Um st el lu n g  v on

abgeschlossener (Aus- )Bildung zum  lebenslangen Lernen gäbe (Siehe

a.a.O.)

7 .5 . Gesellschaft liche Entw ick lung und Neue Medien

Wie hoch  d ie Er w ar t ungen  sind ,  d ie sich  auch  in  den

Entwicklungsländern an die neuen I nform at ionstechnologien knüpfen,

kann m an an der  Diskussion über  den Zusam m enhang von Bildung

und dadurch gegebenen explizit en w ie im plizit en gesellschaft lichen

Entwick lungschancen ablesen.  I m  Hinblick  auf die Forderung nach

einer  generel len  Modern isierung und dem  dadurch erwar t et en

wir t schaft lichen Aufschwung m eint  Chandra ( 1995) :  „ The problem s

facing the underdeveloped count r ies are hum an problem s pr im ar ily

and physical ones only  secondar ily .  Count r ies are underdeveloped

because m ost  of  t heir  people are underdeveloped and t hat  when

people are underdeveloped nat ional inst itut ions acquire a form  which

im pedes progress and the growth of egalit ar ian policies“  (K. Sum an

Chandra 1995, Seite 16) .

Nicht  ohne Grund also r ichten sich große Hoffnungen auf den

Bi ldu n gsber eich ,  au ch  w en n  m an  sich  h ier  m i t  sch einbar
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unüberw indlichen Problem en konfront ier t  sieht .  Die Bevölkerung

I ndiens w ird zur  Jahr t ausendwende eine Mill iarde er reichen.  Das

indische Bildungssystem  ist  eines der  größten der  Welt .  Zwischen

1996 und 1997 gab es circa 925.000 Bildungsinst it ut ionen m it  circa

190 Millionen Schülern/ Lernenden. Diese Zahl übersteigt  die gesam te

Bevölkerung Deutschlands, Englands und Kanadas zusam m en. 1991

bet rug die absolute Zahl der  alphabet isier ten Menschen, bei der  alle

Alt ergruppen vom  siebten Lebensj ahr  an einbezogen wurden,  52,2

Prozent  ( Siehe dazu Jandhyala B.  G.  Tilak  1998,  Seit e1) .  Diese

Zah len  verdeut l ichen d ie Problem e,  m it  denen das st at t l iche

Bildungssystem  in I ndien konfront iert  ist .

„ Ed u ca t ion  f o r  a l l “  i s t  e in e  Fo r d er u n g ,  d ie  zu  d en

Gründungsgedanken der indischen Unabhängigkeitsbewegung gehört .

I n Art ikel 45 der Verfassung heißt  es:  „The State shall endeavour to

provide, within a per iod of ten years from  the com m encem ent  of the

Const itut ion, for  free and com pulsory educat ion for  all children unt il

t hey com plete the age of four teen years.“  ( zit ier t  nach Maheshwar i

1999a, Seite 1) .

Davon,  dass dieses Ziel heute auch nur  annähernd erreicht  sei,

kann allerdings kaum  die Rede sein. Trotz „ a phenom enal expansion

of educat ion system  in past  f if t y  years“  (a.a.O.,  Seite 1)  und obwohl

heute m ehr indische Kinder eine Schule besuchen könnten als j em als

zuvor ,  seien die prozentualen Zahlen rück läuf ig.  Dies hänge ganz

ent scheidend m it  dem  enorm en Bevölkerungswachst um  seit  der

Unabhängigkeit  zusam m en. Der  Ausbau des Bildungswesens könne

eben m it  dem  Bevölkerungswachst um  nicht  Schr it t  halt en.  „ Nach

vierzig Jahren Unabhängigkeit  gib es m ehr ungebildete Menschen als

es überhaupt  Menschen zum  Zeit punk t  der  Unabhängigkeit  gab“

(a.a.O., Seite 2) .

Allerdings seien die st aat lichen Bildungsausgaben t rot z anders

lautender  Absichtserk lärungen real gesunken. Die Gesam tausgaben

für  Bildung im  weitesten Sinn seien zwischen 1989-90 und 1994-95

um  ein Dr it t el zurückgegangen (Siehe Jandhyala B.  G. Tilak 1998,

Seite 2) .

Bei den Bem ühungen um  eine Lösung für  die Bildungsm isere und

eine Elem entarbildung für  alle sind die neuen Kom m unikat ions-  und

I nform at ionstechnologien die großen Hoffnungst räger. Mit  den Neuen

Medien sieht  m an die Chance wachsen,  Wissen,  I nform at ion und

dam it  Bildung auch in den abgelegensten Dörfer  anbieten zu können
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(Siehe beispielsweise K. Madhavan und Manoj  Roy 1998, Seite 12;

Qaseem uddin Haider 1998, Seite 3;  Zafar Husain, R. D. Pathak, S.K.

Tr ipathi und Sushil 1998, Seite 4) . Vor allem  aufgrund infrast rukturell

völlig unterentwickelter ländlicher Gebiete in I ndien scheinen sich hier

neue Perspek t iven  zu  eröffnen.  „ Fast er  in form at ion  f low s v ia

t e lecom m u n ica t ion s ch an n e ls en h an ce m an ag em en t  r a i se

product iv it y, im prove efficiency, and br igde vast  distances in a nat ion

such as I ndia“  ( Arv ind Singhal und Everet t  M. Rogers 1989,  Seit e

213) .  Diese Vor teile,  die beispielsweise auch schon das Radio bot ,

sind in I ndien früh erkannt  und genutzt  worden, wo seit  langem  das

Radio und später  auch das Fernsehen zu festen Bestandteilen der

Bildung wurden ( Y.P.  Aggarwal 1999,  Seit e 10) .  „ I n  t he I ndian

context ,  applicat ion of t echnology in educat ion was recognised as a

potent ial area to im prove access and quality of educat ion“  (a.a.O.)

Aber nicht  nur  die geographisch Benachteiligten sollen von einem

Ausbau  m u lt im edialer  Mögl ichk ei t en  pr of i t ier en .  Währ end d ie

Pr int m edien per  se nur  die bereit s Gebildet en er reichen würden,

hät ten schon jetzt  die elekt ronischen Medien Radio und Fernsehen die

Menschen in allen Haushalten des ganzen Landes „erobert “ ,  und zwar

in allen Gesellschaft sschicht en,  und zwar  Kinder  w ie Erwachsene,

Ungebildet e und Gebildet e,  Arm e und Reiche und Männer  sow ie

Frauen (Siehe Sr inivas R. Melkote 1991, Seite 200) .  Haider  ( 1998)

behauptet  im  Zusam m enhang m it  dem  Bildungsfernsehen sogar, dass

das Fernsehen die Bildung dem okrat isier t  habe „The disadvantaged

group of learners liv ing in rem ote and rual areas of the count ry get

the sam e qualit y  of educat ion as their  counterpar t s in urban areas“

(Qaseem uddin Haider 1998, Seite 3) .  Mit  den Neuen Medien nun sei

der  I nform at ions-  und Wissenszugang nicht  m ehr  an spezif ische

Bildungsvorausset zungen gekoppelt  -  so sei et wa die m ult im edial

aufbereitete I nform at ion auch ohne Lesen zu können verständlich –

und zudem  sei der I nform at ionszugang nahezu grenzenlos.

Bei der  pädagogischen Diskussion um  die Neuen Medien geht  es

im m er  auch um  eine gerech t ere Ver t ei lung von Bi ldung und

Bildungschancen:  „ Developing Elect ronic Tutor ials is only  t he f irst

st ep t owards developing a com plet e On- l ine Educat ion Syst em .

Com put ers and com m unicat ion t echnologies are break ing down

school walls and are giv ing r ise t o t he concept  of  aut onom ous

learning. All t his,  par t icular ly the advent  of I nternet  and World Wide
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Web dem ands the need for  dist r ibuted im par t ing of educat ion and

t raining“  (Diwakar Shast r i 1998, Seite 5) .

Ein e g le ich e u n d  ger ech t e Ver t e i lu n g  v on  Wissen  u n d

Bildungschancen ist  sowohl aus Gründen eines st arken St adt -

Landgefälles in I ndien als natür lich auch aus polit ischen und sozialen

Gründen eine große Herausforderung für  die Pädagogik wie auch das

staat liche Bildungssystem . Gerade die for t schreitende Pr ivat isierung

des Bildiungssektors in I ndien (siehe z.B. M. Venkat  Reddy und Vijaya

Chandra Tennet i 1998)  zeigt  aber auch, dass sich das Problem  einer

„ungerechten“  Verteilung der  Bildungschancen eher noch verschärft .

Auch  in  I nd ien  st el len  ( und d ies schon sei t  langem )  pr ivat e

Bildungsangebote nicht  nur einen Wir tschaftsfaktor  dar, sondern sind

selbst  Ausdruck der  vor  allem  staat lichen Schwier igkeit en bei der

Überwindung ungleicher Bildungschancen.

Der  Anspruch auf eine bessere Lebensqualit ät  für  alle,  die nach

Venkataiah ( 1996)  eng an eine Verbesserung der  Bildungsqualit ät

gebunden ist ,  werde dam it  unt erm in ier t .  „ When t he problem  of

qualit y  of educat ion is being tackled, there is an urge for  raising the

qualit y of life,  wich is possible only when there is raise in the qualit y

of  educat ion.  The qualit y  of  l ife and t he qualit y  of  educat ion go

together“  (Venkataiah 1996, Seite 1) .

Die Pädagogik ,  so Venkataiah weit er ,  gehe davon aus,  dass die

Bi ldungsproblem e in  Bezug au f  Quant i t ät  ( „ The popu lat ion  is

increasing in geom et r ical propor t ion“ ,  a.a.O.,  Seite 1)  und Qualit ät

( „ new front iers of  knowledge are being opened up alm ost  daily “ ,

a.a.O. )  durch ent sprechende Bildungst echnologien gelöst  werden

könnt en.  Um  dieses Ziel zu er reichen,  „ t here has been a rapid

developm ent  all over the wor ld in recent  years in the developm ent  of

com m unicat ion technology in educat ion at  all levels with a purpose of

extending educat ional facilit ies and upgrading inst ruct ion“  ( a.a.O. ,

Seite 1) . Und die Bildung in I ndien könne heute davon nur profit ieren.

Und h ier  kom m t  besonders d ie Dist ance Educat ion ,  also d ie

Fernstudien, ins Spiel,  die in I ndien auf eine gewisse Tradit ion blicken

kann und d ie zunehm end ausgebaut  w ir d .  So hat  et w a der

Fernsehsender  Zee, der  bereit s seit  v ier  Jahren Bildungssendungen

ausst rahlt ,  unlängst  das Unt ernehm en „ Zee I nt eract ive Learning

Syst em s“  gegründet ,  um  aus einer  I n t egrat ion von Fernsehen,

Mult im edia, I nternet  und Pr intm edien Lernangebote für  einzelne und

spezielle Gruppen wie Unternehm en bereit  zu stellen.  Dazu hat  das



54

Unternehm en bereit s Kooperat ionsvereinbarungen m it  Schulen und

Col leges get r of fen ,  um  dor t  Cyber cafes einzur ich t en ,  d ie als

Lernzent ren gedacht  sind (News Today, 5. Oktober 1999, Seite 5) .

7 .5 .1 . Distance Educat ion

Diese Bildungsvar iante sowie die neuen Möglichkeiten aufgrund

der m odernen Medien wird in der indischen Diskussion so häufig und

intensiv  t hem at isier t ,  dass sie besondere Aufm erksam keit  verdient .

Vor  al lem  h insich t l ich  der  Forderung einer  „ educat ion  for  al l“

k onzen t r ier en  sich  d ie Über legungen au f  Fer nun t er r ich t  oder

„ Dist ance Educat ion“ .  Diese Al t er nat ive zu  den  t r ad i t ionel len

Bildungseinr icht ungen und –angebot en „ could be used t o expand

educat ion both quant it at ively and qualit at ively and fulf il educat ional

needs of all“  (Sharm a 1997, Seite 12) .  Es scheint ,  als sähe m an in

der Verbindung aus Distance Educat ion und Neuen Medien geradezu

die Antwort  auf nahezu alle Problem e des indischen Bildungssystem s.

Für  den Pionier  des Fernunterr ichts in I ndien,  Prof.  G. Ram  Reddy,

haben die m odernen Technologien auf diesem  Gebiet  geradezu eine

Rev olu t ion  ausgelöst :  „ Dist ance educat ion  is one sign i f ican t

developm ent  t hat  t he new t echnologies of  educat ion have m ade

possible“  ( zit ier t  nach Gopal Saksena 1998,  Seit e 7) .  Bei Gandhe

( 1998)  heißt  es dazu:  „ Dist ance educat ion,  based on t he use of

m odern com m unicat ions and m ult im edia m ater ials,  has proved to be

the m aj or  new m ovem ent  in hum an resource developm ent  in t he

current  decade“  (S. K. Gandhe 1998, Seite 9) .

Vor allem  hat  m an dabei die „Hum anressourcen“  im  Blick, die von

den t radit ionellen Bildungseinr ichtungen nur bedingt  erreicht  würden,

hier  also vor  allem  die Landbevölkerung. Die Entwicklungsländer,  so

Gandhe weit er ,  brauchen vor  allem  Bildung für  die benachteiligten

Gruppen w ie Arm e,  Frauen und die Landbevölkerung.  Bei der

Überw indung geograph ischer  und sozialer  Bar r ieren böt en d ie

m oder n en  Tech n o log ien  e in m al ige Gelegen h ei t en  zu  e iner

Verbesserung der  Bildungschancen ( a.a.O. ,  Seit e 9) .  „ I n order  t o

im prove the scenar io of educat ion in developing count r ies, we should

go for  a technological solut ion, rather than the convent ional one that

has not  answered the educat ional needs. Educat ional technology .. .  is

the answer to educat ional problem s“  (B. B. Singh 1999, Seite16) .
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Gerade aus einer Verbindung von Distance Educat ion und neuen

I nform at ions-  und Kom m unikat ionstechnologien verspr icht  m an sich

posit ive Veränderungen.  Lernprozesse,  so Gopal Saksena ( 1998) ,

basierten auf einer Kom m unikat ion zwischen Lehrer und Schüler. „But

com m unicat ion in t he context  of dist ance educat ion is not  sim ple

exercise of ` sending´  or  ` receiv ing´  a m essage“  ( a.a.O.,  Seit s 7) .

Effizienz und Erfolg seien hier auf eine Kom binat ion aus m enschlicher

Kreat iv it ät  und t echnologischer  Dif ferenzier t heit  angewiesen,  was

gerade durch die Neuen Medien m öglich geworden sei.

Die Kom binat ion aus Technologie und Distance Educat ion könne

auch den Ansprüchen an eine m oderne Universität sbildung genügen

und da das System  des Fernunterr ichts eine staat liche I nst itut ion sei

,so Reddy und Tennet i ( 1998) ,  bliebe der  Zugang aller  zu dieser

Bildungseinr ichtung garant ier t  und die Kont rolle über dieses System

und seine I nhalt e erhalt en – was sich im  Falle der  zunehm enden

Pr ivat isierung von Bildungseinr icht ungen in  I ndien ganz anders

darstelle:  „Developm ent  and expansion of Distance Educat ion (DE)  is

a wor ldwide phenom ena and it s popular it y  is due t o ist  openess,

f lex ibilit y ,  wider access, m ult i m edia teaching and the wide range of

course openings relevant  to the social needs. Distance educat ion has

not  only  ushered in an era of globalisat ion,  but  is em erging as an

effect ive tool to overcom e the evils of pr ivat isat ion, and in providing

wider access to higher educat ion“  (a.a.O., Seite13) .

Die zunehm ende Pr ivat isierung des Bildungswesens w ird von

v ielen als ein ernsthaft es Problem  angesehen,  dem  der  Staat  m it

eigenen Bildungsangeboten kaum  entgegenwirken könne. Zwar seien

bislang in I ndien pr ivate Hochschulen noch nicht  er laubt  (Tilak 1998,

St and:  Novem ber  98) ,  aber  m an eine rasant  anst eigende Zahl

pr ivater Colleges sei kaum  zu übersehen (Jandhyala B. G. Tilak 1998,

Seite 2) .  Dieses Phänom en werfe auf die angest rebte Gleichheit  der

Bildungschancen neues Licht  und führe außerdem  zu dem  Problem ,

dass der Staat  wesent liche Teile seines Einflussbereiches ver liere, da

er seinem  Bildungsauft rag nicht  nachkom m e.

Vor  diesem  Hintergrund sind Aussagen wie die von Reddy und

Tennet i  zu  in t er pr et ier en ,  w enn sie den  m edienunt er st ü t zt en

Fernunterr icht  als Heilm it tel gegen eine for tschreitende Pr ivat isierung

der  Bildung bezeichnen ( Reddy und Tennet i 1998,  Seit e 13) .  I m

Gegensatz zum  t rägen t radit ionellen Bildungssystem  sei die Distance

Educat ion aber  dazu in der  Lage, sich an die wechselnden sozialen
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Anfor der ungen und Bedür fn isse anzupassen ,  b i ldungsrelevante

I nnovat ionen aufgrund ih rer  Flex ib i l i t ät  aufzunehm en und ih re

Bi ldungsprogram m e gem äß den sozialen  Not w endigkeit en  und

Aspirat ionen zu entwickeln (a.a.O., Seite13) .

Das t radit ionelle Bildungssystem  dagegen sei durch v iele Faktoren

behindert .  Neben der finanziellen Misere wird hier vor allem  auf seine

Unbeweglichkeit  und m angelnde Anpassungsfähigkeit  h ingwiesen.

Von dieser  „ t radit ionellen Trägheit “  ( D.  R.  Goel,  D.  Sarangi 1998,

Seit e12)  seien  sow oh l d ie Bi ldungsinst i t u t ionen  als auch  d ie

Lehrenden bet rof fen.  „ The t radit ional educat ional inst it ut ions and

educators have been captured by the long standing inert ia that  resist

their  acceptance and adopt ion of t he new inform at ion environm ent .

They lack in proper m ot ivat ion, enthusiasm  and appreciat ion“  (a.a.O.,

Seite12) .

Das System  der  Distance Educat ion dagegen sei m oderner  und

flexibler.  Madhavan und Roy (1998)  sehen dar in die „ indust r ialisierte“

Form   des Lehrens und Lernens,  in  der  m it  Hil fe von Medien

Massenunterr icht  durchgeführ t  werde (a.a.O.,  Seite 14) .  Von dieser

„ indust r ialisier ten Form  von Bildung“  erhofft  m an sich, nun das über

das t r ad i t ion el le Bi ldu n gsw esen  n ich t  er r e ich t e Z iel  e in er

Allgem einbildung für alle endlich realisieren zu können.

Da über die Distance Educat ion nahezu alle Bevölkerungsgruppen

er reichbar  seien  und m an so auch ganz het erogene Them en

t r an spor t ier en  k ön n e ( v on  m ed izin isch er  Au f k lär u n g  ü ber

agrarwir t schaft liche I nform at ion und „ k lassische“  Bildung bis hin zu

Sexualaufk lärung oder speziellen Bildungsangeboten für  Behinderte) ,

könne sie als Motor  für  einen sozialen Wandel fungieren.  „ Distance

Educat ion t hus act  as a social catalyst  in Third Wor ld count r ies t o

br ing for th social changes so as to help im prove liv ing standars of

people and to inculcate good cit izenship am ong populace and built  up

healthy and prosperous nat ions“  (K. Madhavan und Manoj  Roy 1998,

Seit e 14) .  Diese Erwar t ungen und Ziele reichen weit  über  das

Pädagogische und die Bildungsabsicht en h inaus und zielen  auf

Transform at ion und Um bau von Staat  und Gesellschaft .  Dieser Aspekt

stellt e j a auch einen wesent lichen Bestandteil des Delors-Ber ichtes

dar .  I m  folgenden werden deshalb die Ausführungen über  den

Zusam m enhang von  sozialen ,  ku l t u r el len  und w ir t schaf t l ichen

Veränderungen näher dargestellt .
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7 .6 . W andel von Mensch und Gesellschaft  unter  dem

Einfluß der  Neuen Medien

Ausgangspunkt  der Über legungen in dieser Arbeit  war die Frage,

wie solche Phänom ene wie „ I nform at ionsflut “ ,  „Medienzeitalter“ ,  etc.

im  pädagogischen Diskurs in I ndien ref lekt ier t  werden. Wie denken

Pädagogen  in  so genann t en  En t w ick lungsländer n  über  der en

Auswirkungen und wie bewerten sie sie? Was denken und schreiben

Pädagogen in  einem  Land,  im  dem  die Hälf t e al ler  Menschen

An a l p h a b e t e n  s i n d ,  ü b e r  d i e  h e u t e  v i e l  d i sk u t i e r t e

„ I nform at ionsgesellschaft “  und das I nform at ionszeit alt er? Ent st eht

w irk l ich ein  globales Dor f  im  „ Cyberspace“  oder  ent fernen sich

Kulturen und Staaten aufgrund des unterschiedlichen technischen und

t echnologischen Ent w ick lungsst ands n icht  doch m ehr  und m ehr

voneinander? I st  d ie v iel fach  erhobene Forderung nach einer

"Medienliteralität "  auch dann noch plausibel und gerecht fer t igt ,  wenn

m an bedenkt ,  dass schon jetzt  das Wissen und die Kom petenzen, die

in  indischen Grundschulen verm it t elt  werden,  beispielsweise für

Kinder  des „ Tr ibal I ndia“  völl ig ir relevant  sind,  da sie m it  deren

Um welt  in keinem  Zusam m enhang st ehen ( Av inash Kum ar  Singh

1995, Seite 735)? „ There is a discrepancy between the learning at

pr im ary  schools and t he l ived educat ional exper iences of  t r ibal

children at  hom e“  (a.a.O.) .  Und im  Falle I ndiens dürfte dies nicht  nur

für  die Stam m esbevölkerung zut reffen, sondern auch für  weite Teile

der  übr igen Landbevölkerung,  die den Großt eil der  Bevölkerung

ausm acht .

Ein nicht  unwesent licher Teil der Diskussion befasst  sich neben den

Konsequenzen und Herausforderungen für  die Pädagogik  m it  der

Frage nach den Ausw irkungen der  Neuen Medien generel l  auf

Gesellschaf t  und Kult ur .  Über  die subj ek t ive Seit e,  j edenfalls in

pädagogischer  Hinsicht ,  wurde bereit s einiges in den Ausführungen

über die Veränderungen der Lehr-  Lernsituat ionen gesagt . Hier wollen

wir  noch etwas näher  auf die Über legungen eingehen, die sich m it

den gesellschaft lichen Folgen befassen.

Für Saroj  Pandey (1998)  rückt  die Welt  im m er näher zusam m en:

„ As a resu lt  of  r apid grow t h  in  science and t echnology ,  and

developm ent  of t ransportat ion and com m unicat ion network, the world

is sh r ink ing in t o a g lobal  v i l lage w i t h  b lu r r ed pol i t ical  and

geographical boundar ies. I n the exist ing circum stances no indiv idual
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or nat ion can rem ain unaffected by the happenings in any other part

of t he wor ld.  Therefore,  t he future generat ion has t o acquire new

skills to cope with the dem ands of the com plex society of twenty first

cen t u r y “  ( a. a. O. ,  Sei t e 1 5 ) .  Au ch  I n d ien  sei  v on  d iesen

Veränderungen bet roffen.  Geschehnisse im  Westen hät ten direkten

Einf luss eben nicht  nur  auf die Wir t schaft ,  sondern auch auf alle

anderen Lebensbereiche.

Allerdings sei I ndien, so Shikha Misra (1999) , von einem  Eint r it t  in

das elekt ronische Medienzeitalter  noch weit  ent fernt .  Derzeit  kom m e

nu r  au f  ci r ca j eden  t ausendst en  Menschen  in  I nd ien  ein

Personalcom puter ,  die im m er noch für  die m eisten unerschwinglich

se ien .  Au ch  m i t  so l ch en  Pr o j ek t en  w ie  ERNET ( e in em

Gem einschaft sproj ekt  des United Nat ions Developm ent  Program m e

und dem  indischen Departm ent  of Elect ronics,  das I ndien den ersten

I nternetzugang erm öglichte)  seien in I ndien nicht  die Massen erreicht

worden (a.a.O., Seite 12) .

Außerdem , und darauf m achen ebenfalls einige kr it ische St im m en

aufm erksam ,  sei der  wachsende Ein f luss des West ens auf  d ie

Entwick lungsländer ,  der  durch die Massenm edien eine völlig neue

Dim ension erhalten habe, keineswegs nur  posit iv  zu bewerten:  „Die

Massenm edien haben sich in sehr ,  sehr  v ielen Ländern als eine

not w end ige,  aber  n ich t  h in r eichende En t w ick lungsbed ingung

erwiesen“  (Wilbur  Schram m , zit ier t  nach Sr inivas R. Melkote 1991,

Seite 138) .  Nach Ansicht  dieser  Autoren werden die Massenm edien

als Mi t t el  zu r  Über w indung v on  En t w ick lungsdef izi t en  eher

überschätzt  und ihren kr it it ischen I m plikat ionen zu wenig Bedeutung

beigem essen. Nach Shikha Misra ( 1999)  kann für  I ndien sogar  ein

„ social back lash“  ( a.a.O. ,  Seit e 12)  nicht  ausgeschlossen werden,

obwohl die elekt ronischen I novat ionen wie das I nternet  die Massen

weder erreicht  haben, noch in naher Zukunft  erreichen werden.

Noch pr inzipieller  fällt  das Ur teil von Pathak und Tr ipathi ( 1998)

aus:  Die Evolut ion der  Technologie habe in I ndien zu einem  Sprung

vom  19. Jahrhundert  direkt  ins 21. Jahrhundert  geführt ,  ohne dass es

i n  d e m  La n d  d i e  n o t w e n d i g e n  Vo r b e r e i t u n g s-  u n d

Anpassungsleistungen durch eigene Entwick lungen und Er fahrungen

im  20 .  Jahr hunder t  gegeben habe.  Da d ie Ku lt u r  dur ch  d ie

t echnologischen For t schr it t e m indest ens ebenso beeinf lusst  werde

w i e  d u r ch  d i e  Ve r ä n d e r u n g e n  i n  d e n  Le b e n ss t i l e n ,
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Lebensgewohnheiten und Lebenskonzepten, stehe nun ein radikaler

Wandel der Werte bevor. „The m odern com m unicat ion m edia offers in

very at t ract ive ways,  all sor t s of st im uli and inputs about  what  t o

believe, how to behave, what  m odels to follow, what  t ype of lifestyle

to copy etc“  (a.a.O., Seite 2) . Deshalb sei heute auch allen Ortens ein

„Verfall der  Werte“  zu beobachten (a.a.O.,  Seite 12) .  Auch wenn die

A u s w i r k u n g e n  d e r  n e u e n  I n f o r m a t i o n s -  u n d

Kom m unikat ionstechnologien auf die Entwick lungsländer heute noch

schwer  abzuschät zen seien,  so st eht  für  Py lee ( 1997)  allerdings

dennoch folgendes fest :  „With the globalizing effect  of I T revolut ion

and resultant  globalizing of knowledge, what  will happen to the great

var iety of socio-cultural norm s and organisat ional st ructures exist ing

in I ndia today. The ident it y of our uniquely different  lifestyle, culture,

values and indiv idualit y  is under threat  today and there are chances

of people anywhere in I ndia,  becom ing clones of t he people w it h

western culture of the developed count r ies"  (Pylee, 1997, zit ier t  nach

R.D. Pathak und S.K. Tr ipathi 1998, Seite 2;  siehe auch B.P. Singh

1998) .  Hier  kom m t  die t iefe Sorge zum  Ausdruck,  dass die eigene

Kultur erneut  zum  Opfer einer Kolonialisierung werden könnte.

Deshalb kom m e es,  so Saroj  Pandey (1998) ,  entschieden darauf

an ,  d ie g lobale Per spek t iv e m it  dem  lok alen  et h ischen  w ie

m oralischen Kontext  in Eink lang zu br ingen.  „ The nat ion´ s unique

cultural and t radit ional ident it y and value system  should not  be lost  in

the race of globalisat ion“  ( a.a.O.,  Seite 15) .  Die hier  zum  Ausdruck

kom m ende Über f r em dungsangst  ist  angesich t s der  Gesch ich t e

I ndiens vielleicht  nur allzu verständlich.

Die Aufgabe,  zw ischen den m odernen St röm ungen und den

kult urellen Wer t en zu verm it t eln,  also eine Kat alysat orenfunkt ion

zwischen Moderne und Tradit ion zu übernehm en, wird wiederum  dem

Bildungssyst em  zugeschr ieben.  „ . . .  t he syst em  of educat ion shall

have to be reor iented to play ist  com bat ive role to check the invasion

of  cult ural im per ialism  and enable fut ure cit izens t o m aint ain a

balance bet ween t heir  own cult ural and t radit ional her it age and

values of other cultural and social groups“  (a.a.O., Seite 15) .

I n diesem  Zusam m enhang m acht  R.  P.  Singh in seinem  Buch

Fut ure Classroom  in I ndia ( 1996)  auch auf die einschneidenden

Folgen für  die Sprachenvielfalt  in I ndien aufm erksam , die durch die

Neuen Medien gefährdet  sei.  Die neuen elekt ronischen Medien zur

I nform at ionsspeicherung und –übert ragung wie CD-Rom  und Disket te
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würden zu einer  Zukunft  ohne Bücher  führen,  w ie es etwa bereit s

1993 auf der  Frankfur ter  Buchm esse prognost izier t  worden sei.  Eine

für I ndien besonders dram at ische I m plikat ion dieser Aussicht  auf eine

„bücher lose“  Zukunft  sei allerdings, „ that  regional languages will f ind

it  diff icult  t o surv ive and only m ajor  nat ional language products will

rem ain“  (a.a.O., Seite 7)  -  und in I ndien gibt  es im m erhin 17 offizielle

Sprachen und m ehr als 380 Dialekte (Perera 1999, Seite 66) .

Trotz solcher kr it ischer Vorbehalte überwiegen j edoch generell die

posit iven I m plikat ionen für  die indische Gesellschaft  und für  v iele

biet en die die Neuen Medien bislang ungeahnt e und ungenutzte

pädagogische Möglichkeit en.  Zudem  böt e sich in  bezug auf  die

w ir t schaf t l iche Sit uat ion I ndiens und vor  al lem  aufgrund seines

t echnischen Know- hows im  Bereich der  I nform at ionst echnologien

heute die Möglichkeit ,  zum  weltweit  dr it tgrößten Arbeitskräfereservoir

aufsteigen ( Jandhyala B.  G.  Tilak  1998,  Seit e 2) .  Aber  auch nach

innen könne das Land von solchen Ent w ick lungen prof it ieren.  „ I f

high- technology m icroelect ronics cont inues to grow in India,  it  w ill

create j obs and wealth“ ,  wenn auch zunächst  nur für  eine kleine und

entsprechend ausgebildete Minderheit  dieser  r iesigen Nat ion (Arv ind

Singhal und Everet t  M. Rogers 1989, Seite 174) .  Längerfr ist ig sieht

m an die Möglichkeit ,  dass „ high- tech m icroelect ronics products . . . ,

which can aid the fur ther developm ent  of business in I ndia, increase

product iv it y  and eff iciency,  change the lifest y les of t he populat ion,

and event ually  m ove t he nat ion t oward becom ing an inform at ion

society“  (a.a.O., Seite 174) .

Diesen Sprung in die I nform at ionsgesellschaft  zu m eistern,  hält

m an für  I ndien deshalb für  besonders w icht ig,  weil dadurch ein

w ir t schaf t l iches Wachst um  erw ar t bar  w ürde,  w ie das Beisp iel

Bangalore, das Silicon Valley I ndiens, bereits bewiesen habe.

Und hier  sei das Bildungssystem  in besonderer  Weise geforder t :

„As the world is gradually enter ing an I nform at ion Age, I ndia also has

to re-engineer it s educat ion system  at  all levels to organise it self as a

learning society“  (A. N. Maheshwari 1999a, Seite 3) .

7 . 7 .  N e u e  M e d i e n  u n d  d i e  Ge f a h r  n e u e r

Polar isierungen

I n  v ielen der  unt ersucht en Beit räge w ird der  Sorge Ausdruck

ver liehen, I ndien könne nach der  indust r iellen nun m it  einer  neuen
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Revolut ion konfront ier t  werden, ohne aber in akzeptabler Form  an ihr

t e i l h ab en  od er  m i t  i h r  Sch r i t t  h a l t en  zu  k ön n en .  D ie

hochindust r ial isier t en Länder  seien heut e Wohlst andsländer  m it

hohem  Lebensstandard. Nach Gandhe besteht  deshalb heute folgende

Gefahr:  „There is a danger of repeat ing history by creat ing a sim ilar

div ide am ongst  count r ies on t he basis of  t he vary ing levels of

inform at ion technology developm ent “  (Gandhe 1998, Seite 12) . Ganz

ähnlich,  vor  al lem  im  Hinblick  auf  d ie kolon iale Vergangenheit

I ndiens, m eint  Takwale (1998) :  „Da I ndien vor einigen Jahrhunderten

die I ndust r ielle Revolut ion verpaßt  hat ,  m ußte es sich ander t halb

Jahrhunder te lang den Regeln der  Kolonisat ion beugen.  Wenn wir

heut e d ie I n form at ionsrevolu t ion  verpassen,  dann werden w ir

zwangsläufig eine kulturelle Kolonisat ion er leben“  (a.a.O.,  Seite 14) .

Die neuen Technologien hät ten näm lich das Potent ial,  die Differenzen

zw ischen ent w ickelt en und weniger  ent w ickelt en Nat ionen noch

weiter  zu vert iefen und zu fest igen. Deshalb sei es nicht  zuletzt  auch

ein Gebot  der  Zeit ,  und zwar auch aus wir t schaft lichen Mot iven, die

gest iegenen Anforderungen an m odernes Wissen und m oderne

Bildungsform en in I ndust r ie und Wir t schaft  auch in einem  Land wie

I ndien zu bedienen (K. B. Powar 1998, Seite 14) .

Mit  Blick  auf eine not wendige Neugest alt ung der  universit ären

Bildung, die besonders in dem  eben beschr iebenen Kontext  geboten

sei,  m eint  J.  N. Kapur (1998) :  „We should give access to cyberspace

to all our  universit y students by the year 2000 or  latest  by the year

2005. I f  we cannot  do that ,  let  us forget  about  global com pet it ion

since this com pet it ion has to be in the wor ld of knowledge“  (a.a.O.,

Seite 7) .  Es scheint  so,  als würde von v ielen Pädagogen gerade in

bezug au f  d ie Neuen  Med ien  eine „ Alles-oder-Nichts-Haltung“

eingenom m en.

Während nach Meinung v ieler  indischer Autoren der ausgewählten

Beit räge die Cur r icula in den Bildungssyst em en der  ent w ickelt en

Lä n d e r  b e r e i t s  a n  d i e  n e u e n  I n f o r m a t i o n s -  u n d

Kom m unikat ionstechnologien angepasst  und die Bildungsprogram m e

entsp r echend  m od i f izier t  w or den  seien ,  w är e m an  in  den

Entwick lungsländern im m er  noch dam it  beschäft igt ,  sich von dem

Schock der  in den beiden let zten Jahrzehnten dadurch ausgelösten

drast ischen Veränderungen zu erholen (Y.  P.  Aggarwal 1999, Seit e

8) .  Stat t  dessen m üssten sich die Entwick lungsländer  aber  dieser

neuen Herausforderung st ellen -  eine schwier ige Aufgabe für  das
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indische Bildungssystem , das bislang nicht  dazu in der  Lage war ,

allen seinen Bürgern einen Zugang zu Bildung zu ermöglichen.

Wenn I ndien auch die „Revolut ion durch Com puter  oder I nternet “

verpasse,  so J.  N.  Kapur  ( 1998) ,  dann werde die Schere zwischen

dem  indischen Bildungssyst em  und dem  der  ent w ickelt en Länder

im m er weiter  auseinander gehen und I ndien „ m ay never  be able to

com pete in the internat ional m arket  of knowledge“  (a.a.O.,  Seite 8) ,

was eine for t schreit ende ökonom ische Marginalisierung zur  Folge

hät te.

Für  die m eist en unserer  Aut oren best eht  aufgrund der  neuen

technischen Errungenschaften, ähnlich wie in der Posit ion des Delors-

Ber ich t ,  d ie Gefahr  einer  zunehm enden Polar isierung zw ischen

entwickelten und Entwicklungsländern. Für Anschlussfähigkeit  an das

I nform at ionszeit alt er  und die Neuen Medien auf allen Ebenen der

Gesellschaft  zu sorgen, dies setzt  auch das indische Bildungssystem

einem  enorm en Druck aus.

I n  der  Medienent w ick lung er kennt  m an ein  en t scheidendes

I n st r u m en t  zu r  i n d i v i d u e l l en ,  soz ia l en ,  p o l i t i sch en  u n d

wir t schaft lichen Ent w ick lung.  „ Um  eine Gesellschaft  zu ent w ickeln

m uss m an  d ie Med ien  en t w ick eln .  Fü r  eine dem ok r at ische

Gesellschaft  kom m t  es ganz wesent lich darauf an, die Menschen m it

Nachr ichten und wicht igen I nform at ion zu versorgen, und sei dies nur

aus Gr ünden  der  Un t er hal t ung  oder  aber  im  Sinne einer

w ir t schaft l ichen Ent w ick lung“  ( V.S.  Gupt a,  Raj eshwar  Dyal 1998,

Seite 136) .

Die eben skizzier ten Gefahren weiterer  Polar isierungen bestünden

heute sogar in doppelter Form , und zwar nach innen wie nach außen.

Nach außen ,  im  globalen und internat ionalen Vergleich,  könne der

Stand der  gesellschaft lichen Entwick lung -  w ie auch im m er  dieser

genau definieren werde (polit isch, sozial,  ökonom isch oder kulturell)  -

weiterhin divergieren. Aber auch innerhalb einer Gesellschaft  könnten

sich Polar it ät en ent w ickeln.  „ Die elek t ronischen Net ze haben das

unerwünschte Potent ial,  die Polar itäten zwischen Arm en und Reichen

zu vergrößern und sozialen Unterschiede zu verschär fen.  Negat ive

Gefühle w ie Ausgeschlossenheit ,  Unzulänglichkeit  und Ent behrung

können für einen Großteil der Bevölkerung zu einem  Problem  werden.

Eine fehlende I nfrast ruk tur  und f inanzielle Mit t el m achen aus den

m odernen I nform at ionsnetzen einen fernen Traum  für  die m eisten

Bi ldungsinst i t u t ionen .  Wer den  d ie Com pu t er  zum  p r im är en
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Bildungsinst rum ent ,  dann werden die ärm eren Kinder im m er auf der

Verliererseite stehen.“  (Shikha Misra 1999, Seite 12) .

Außerdem  sei es ein  besonderes Kennzeichen der  m odernen

Technologien,  dass sie eindeut ig an den m odernen Lebensform en

ausger ichtet  seien.  Aber  die m eisten Menschen in den Ländern der

Dr it t en Welt ,  die am  dr ingendsten auf eine nachhalt ige Entwicklung

angewiesen seien, lebten nach wie vor in t radit ionellen Kontexten. So

weisen etwa Madhavan und Roy (1998)  darauf hin,  dass weite Teile

der Landbevölkerung in I ndien nicht  einm al an die St rom versorgung

angeschlossen seien (a.a.O., Seite13)  und deshalb die Neuen Medien

als Entwicklungsm otor  höchstens für  eine pr iv ilegier te urbane Kultur

i n  Be t r a ch t  k ä m e n .  D i e se  u n g l e i ch e  Ve r t e i l u n g  d e r

inform at ionst echnologischen Ressourcen zw ischen ländlichen und

st ädt ischen Gebiet en m ache „ den dem okrat ischen Anspruch auf

gleiche Bildungschancen zu einer  Farce“  ( D.  R.  Goel,  D.  Sarangi

1998, Seite 13) .

Auch wenn d ie best ehenden Sprachproblem e ( w ie feh lende

Englischkennt nisse bzw.  fehlende Anpassung der  Software an die

Sprachenvielfalt  in I ndien)  etwa nach Meinung von Diwakar  Shast r i

( 1998,  Seit e 3)  einer  Breit enwirkung der  Neuen Medien in I ndien

noch ent gegenw ir ken,  so sehen v iele doch das Problem  einer

m ög l i ch en  st ar k en  Ein f lu ssn ah m e d es Au slan d s au f  d as

Bildungssystem  und die Bildungsinhalte in I ndien, was die staat liche

Bildung vor  zusätzliche Aufgaben stelle.  „ Governm ents will have to

deal with the quest ion . . .  whether they would like to be net  exporters

or net  im porters of educat ion“  (S. K. Gandhe 1998, Seite 11) .  Wenn

sich  I ndien  al lerd ings n ich t  m it  eigenem  Wissen und eigenen

St an d p u n k t en  im  I n f o r m at ion sze i t a l t er  u n d  se in en  For en

repräsent ieren könne,  dann würde der  I nform at ionsf luss einseit ig

v om  West en  in  das Land st r öm en,  und d ies habe negat iv e

Ausw ir kungen vor  al lem  auf  d ie j unge Generat ion,  und dam it

langfr ist ig auf Gesellschaft  und Kultur  I ndiens:  „ Free acess to such

inform at ion is a source of negat ive influence on im pressionable m inds

of t he youth,  t he result s of which can be seen quite clear ly  by the

events tak ing place in our  society.  . . .  Com ercial approach seem s to

have over t aken t he hum an approach everywhere“ ,  m einen R.  D.

Pathak und S. K. Tr ipathi kr it isch dazu (1998, Seite 1) .
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8 . Latente Diskursm uster

Unser  Rekonst ruk t ionsversuch der  indischen Mediendiskussion

folgte in einem  ersten Schr it t  den Kategor ien, die auch dem  Delors-

Ber icht  zugrunde liegen. Dam it  hat ten wir  ein vor läufiges deskr ipt ives

Ordnungssyst em  gefunden,  dem  allerdings noch kein analy t ischer

Wert  zukom m t  und über das wir  noch wenig über die scr ipt s (Siehe

dazu beispielsweise Weick 1995)  erfahren haben, die das Denken und

Schr eiben  im  pädagogischen  Disk ur s in  I nd ien  an lei t en  und

sozusagen auf einer Metaebene steuern. Was kennzeichnet  aber den

Diskurs jenseits seiner konkreten Sem ant ik? Und was könnte m an als

t y p isch  f ü r  den  pädagog isch en  Disk u r s am  Beisp ie l  der

Mediendiskussion herausdest illieren?

Wir  greifen idealt ypisch zwei Dim ensionen heraus,  die unserer

Meinung nach auch stark den Diskurs zu prägen scheinen:

• Program m at ik stat t  Forschung und Theorie

• Technologieorient ierung und Trivialisierung.

Wir  wollen im  folgenden kurz auf beide Punkten eingehen,

ohne allerdings en detail w ieder  auf die konkreten Ausführungen in

den ausgewählten Texten Bezug zu nehm en, und wir  gehen davon

aus, dass unseren Über legungen zum indest  eine gewisse Plausibilit ät

zukom m t.

8 .1 . Program m at ik  sta t t  Forschung und Theor ie

Ausgesprochen auffallend an der  pädagogischen Diskussion über

d ie Neuen Medien,  w ie sie sich  in  den ausgewählt en  Tex t en

m anifest ier t ,  ist  ihr  offensicht liches Forschungsdefizit .  Die Beit räge

sind w ei t gehend t het isch  for m u l ier t  und d ie Aussagen  oder

Hypothesen werden in der  Regel nicht  m it  Hinweisen auf em pir ische

Studien oder Ergebnisse belegt ,  was zwar auch von – wenn auch nur

wenigen -  indischen Autoren selbst  kr it isier t  w ird,  ohne dass aber

daraus direkte Konsequenzen oder  etwa konkrete Gegenvorschläge

im  Sinne von Forschungsdesigns erkennbar  wären.  So heißt  es

beisp ielsw eise in  einem  Ar t ik el  über  d ie b i ldungsw ir k sam en
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Möglichkeit en von „ Vir t ual Reali t y “ ,  der  sich auf  in t ernat ionale

Er fahrungen und Forschungsergebnisse zu diesem  Them a bezieht :

„ Com pared t o t he ex t ensive work  done in  t he west ern wor ld,

part icular ly in this decade, I ndian exper ience is ext rem ely lim ited;  in

fact ,  except  one or two course evaluat ion, there is no research in this

area.  Hence,  for  t he I ndian counterpar t ,  t he author  has depended

upon recent  exper im ents in use of v ir tual classroom s and cam puses

in I ndia and exper iences accrued thereupon“  (Mukhopadhyay 1999,

Seite 45) .

Nach Dewal ( 1997)  g ibt  es in  I nd ien  zwar  eine Fü l le von

Forschungsbeit rägen zu Fragen der  Unt er r icht st echnologien und

„ com prehensive researchers have put  in labour ,  effor t s of k ind and

conducted their  affairs m et iculously“  (Onkar Singh Dewal 1997, Seite

429) , aber die wissenschaft liche Qualität  dieser Untersuchungen lasse

stark zu wünschen übr ig und bleibe weit  hinter  den internat ionalen

St andards zurück.  „ Large num bers of researches . . .  are m et hods

com parat ive st udies and have spawned st er i l  resu lt s.  . . .  The

unchartered field of illum inat ive, in-depth phenom enological research

studies lie unexplored and needs t o be explored m ore v igorously“

(a.a.O. Seite 429) .  Nach Meinung Dewals fehlen in I ndien vor  allem

phänom enologisch und herm eneut isch ausger ichtete ( Fall- ) Studien,

die zwar eher „weiche“  Ergebnisse liefer ten. Dies sei allerdings nicht

als ein verm eidbarer  Nacht teil zu wer ten,  da j a auch vergleichende

oder  r ein  analy t isch  ausger ich tet e For schungsm et hoden  ih r e

Schw achst el len  hät t en .  Ein  um fassender es Ver st ändn is v on

Bi ldungspr ozessen  hat  seiner  Meinung nach  zur  pr inzip iel len

Voraussetzung, „ that  researchers also resort  to in-depth case studies

and give prom inence to subject ive interpretat ions where context  is as

im por tant  ( if  not  m ore)  as stat ist ical j ugglery“  ( a.a.O.,  Seit e 430-

431) .

Neben  d ieser  Kr i t ik  an  St and,  Qual i t ät  und den  gener el l

vorher rschenden Ansät zen der  Forschung -  auch aufgrund ihrer

m ethodischer  Begrenzungen -  m ahnt  der  Autor  auch die fehlende

Koordinat ion der Forschungsakt iv itäten im  Bildungsbereich an. Mit  M.

B. Buch, dem  Herausgeber des Sonderheftes I nform at ion Technology

der  Zeit schr if t  Perspect ives in Educat ion faßt  Dewal seine Kr it ik

folgenderm aßen zusam m en:  Bis heute habe m an zwar v iel Zeit ,  Geld

und Energie in die Forschung invest ier t ,  aber die Ergebnisse stünden
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in keinem  Verhältnis zum  Aufwand:  „ The result  is,  t here are a few

arcs here and there;  the full circle is m issing“  (a.a.O., Seite 429) .

Neben dieser allgem einen Kr it ik  an einer fehlenden Forschung und

For schungsk oor d inat ion  sow ie m et hod ischen  Ver einseit igungen

m achen Khan und Kum ar  ( 1993)  in  ihrem  Buch über  m oderne

Massenm edien auf einen Punkt  aufm erksam , der ihrer  Meinung nach

für den gesam ten asiat ischen Raum  typisch sei.  Kernpunkt  ihrer Kr it ik

ist  die These,  dass sich in den let zten Jahrzehnten die west lichen

Forschungsm ethoden durchgesetzt  hät ten:  „ I f one plows through the

writ ings on the subject  under discussion, one notes the lack of books,

pam phlet s and other  reading m ater ials which have been done by

Asian researchers and which have a dist inct ive Asian or ientat ion. The

lit t le t hat  one f inds on t he subj ect  are usually  wr it t en by v isit ing

Western scholars,  professors and graduate students“  ( a.a.O.,  Seite

2) . Dam it  r ichtet  sich ihre Kr it ik  im  wesent lichen gegen die Annahm e

einer universellen Gült igkeit  von Theorien und Forschungsergebnissen

und deren einfache und unref lekt ier t e Über t ragung in Kontexte,  in

denen sie weder  entw ickelt  noch gewonnen wurden.  Stat t  dessen

p läd i e r en  s i e  f ü r  e i n e  k u l t u r an g ep asst e  Th eo r i e -  u n d

Forschungsbildung ( Siehe al lgem ein dazu auch Hofst ede 1993;

interessant  auch Ham pden- Turner  und Trom penaars 1993 und für

eine pädagogisch relevant e Cross- Cult ural Psychology siehe et wa

Pandey, Sinha und Bhawuk 1996) .

Mit  Blick  auf den speziellen Bereich der  Erwachsenenbildung,  in

dem  gerade in I ndien heute die Möglichkeiten der Neuen Medien ein

v iel beacht et es und v iel d iskut ier t es Them a darst el len ,  m acht

Sachdeva (1998)  auf pr inzipielle Forschungsdefizite aufm erksam . Für

die beiden let zten Dekaden sieht  er  einen enorm en Wandel in der

polit isch- st rategischen Veror tung,  den Program m en und der  Prax is

der Erwachsenenbildung in I ndien. Diese Veränderungen seien jedoch

v ielfach ohne eine w issenschaft l iche Absicherung und Fundierung

durch Feldforschungen und - beobacht ungen durchgeführ t  worden.

Selbst  im  Falle einzelner Projektevaluat ionen wären die Hinweise und

Vor sch läge aus d iesen  St ud ien  bei  der  Konzip ier ung neuer

Program m e n ich t  berücksich t ig t  worden.  Da „ t he qual i t y  and

ef fect iveness of  adult  educat ion program m e depends t o a large

extent  on research which can develop alt ernat ive m odels for  adult

educat ion including literacy“  (a.a.O., Seite 6) , seien heute intensivere

Bem ühungen in  d ieser  Rich t ung dr ingend gebot en .  Nur  brei t
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angelegte, konkrete em pir ische Forschungen könnten Aufschluss über

m ögliche Verbesserungsm aßnahm en geben.  „ The research should

cover the broader aspects of adult  educat ion and not  only confined to

literacy /  post  literacy program m es“  (a.a.O., Seite 6) .

I nsgesam t  dür f t en wohl die oben angeführ t en Einschät zungen

und Beur t ei lungen von Mukhopadhyay  zu t ref fen  und m an hat

hinsicht lich der  Erziehungs-  und Bildungsforschung generell sowie

speziell der  Neuen Medien in diesem  Zusam m enhang von einem

deut lichen Forschungsdefizit  auszugehen. Zum indest  ist  für  die dieser

Unt ersuchung zugrunde gelegt en Tex t e ein  Feh len em pir ischer

Forschungen und Forschungsergebn isse nur  al lzu  ev ident  und

geradezu typisch.

Was aber setzt  die (wissenschaft liche)  Pädagogik in I ndien anstelle

von Forschungsergebnissen und Theor iebildung und was hat  sie stat t

dessen zu bieten? Wie kom pensier t  oder inv isibilisier t  sie sozusagen

das Problem ,  das sich  zum indest  einem  ex t ernen Beobacht er

aufdrängt? Sie m acht , so j edenfalls unsere These, an der Stelle einer

an Theor ien und Forschungsergebnissen or ient ier ten Argum entat ion

st arken Gebrauch von Program m at ik  und Rhet or ik .  Wir  kom m en

darauf am  Ende dieser Arbeit  nochm als zu sprechen, wenn wir  nach

den Funkt ionen dieses Diskurses fragen. Die Diskussion weist  einen

st ar k  p r og r am m at i sch en  Ch ar ak t er  au f ,  d er  t y p isch  b e i

Bildungsdefiziten und Entwicklungsrückständen in I ndien ansetzt .  Hier

soll nat ür lich keineswegs das Vorhandensein solcher  Def izit e und

Rückstände best r it t en werden.  Der  „ Begr if f  des Def izit s ( ist  aber ,

I .C.)  ein beobachtungsrelat iver ,  kein operat ionsbezogener  Begr if f“ ,

wie Luhm ann schreibt  (1987, Seite 57) .

Am  indischen Diskurs fällt  auf,  dass auf der einen Seite m it  diesen

Def izit diagnosen– w ie of fensicht lich auch im m er  die Def izit e sein

m ögen – Beschreibungen von „ Negat ivszenar ien“  einher  gehen, die

eine düstere Zukunft  für  die Subjekte wie die Gesellschaft  insgesam t

zeichnen, wenn der Anschluss an die Möglichkeiten der Neuen Medien

verpasst  würde.  Auf  der  anderen Seit e sind sie aber  auch der

Ausgangspunk t  fü r  Bi ldungseuphor ien und Beschreibungen von

„ Posit ivszenar ien“ ,  in denen die neuen Chancen für  I ndiv iduum  und

Gesellschaft  ausgem alt  werden. I n beiden Fällen handelt  es sich aber

um  Appelle an die Menschen und die Gesellschaft  und die Pädagogik

produzier t  sich protagonist isch als Avantgarde.  Dahinter  lässt  sich
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eine spezif ische Einst el lung und Einschät zung gegenüber  den

Möglichkeit en von Bildungs-  und Unt err icht stechnologien generell

sow ie ein  spezi f isches Selbst v er st ändn is der  pädagog ischen

Profession und ihrer I ntent ionen in I ndien verm uten. Dam it  wollen wir

uns kurz im  nächsten Punkt  befassen.

8 .2 . Technologieor ient ierung und Tr ivia lisierung

Einen  Gr oßt ei l  der  ind ischen  Tex t e über  Un t er r ich t s-  und

Bildungstechnologien sowie weite Teile der  Auseinandersetzung m it

den Neuen Medien kann m an unt er  die Rubr ik  Rat geber lit erat ur

subsum ieren.  I n endlosen Ausführungen und Er läuterungen werden

alle m öglichen Facet ten der  technischen Aspekte im  Zusam m enhang

m it  den verschiedenen Technologien und Medien dargestellt  und viele

Texte lesen sich wie die Beipackzet tel für  Produkte.  Paradoxerweise

sin d  dem gegen ü ber  v ie le Leh r bü ch er  ü ber  Bi ldu n gs-  u n d

Unt er r ich t st echnolog ien  sow ie deren  pädagogische Anw endung

generel l ,  und zw ar  angefangen m it  der  k lassischen Tafel  im

Klassenzim m er  bis zu den m odernst en Mult im edia- Com put ern,  in

dem selben St il und in derselben Didakt ik aufgebaut  und verfasst ,  die

oft  die gleichen Autoren heute für  unangem essen halten, weil sie für

die indiv iduellen Lern-  und Aneignungsform en keinen Plat z m ehr

lassen.  I nteressanter  aber  ist ,  dass sich dahinter  die Annahm e zu

verbergen scheint ,  dass Lern-  und Bildungserfolge pr im är eine Frage

der adäquaten Anwendung der entsprechenden Technologien seien.

I n diesem  Zusam m enhang ist  außerdem  noch interessant , dass die

Propagierung von Technologien nicht  dem  Pr inzip zu folgen scheint ,

sie aufgrund entsprechend präfer ier ter  oder  selekt ier ter  Lern-  bzw.

Bildungstheor ien zu em pfehlen. Vielm ehr scheinen diese Theorien den

Medien sozusagen post hum  nachgeliefer t  zu werden.  Man kann

dahinter auch eine Pädagogik verm uten, die stark von pädagogischen

Must ern geprägt  ist ,  für  die Heinz von Foerst er  den Begr if f  der

„ Tr iv ialisierung“  eingeführ t  hat .  Danach werden,  so kann m an hier

v er k ü r zt  w ieder geben ,  d ie Ad r essat en  der  Pädagog ik  a ls

Tr iv ialm aschinen ( im  Gegensatz zu Tur ing-Maschinen)  konzipier t ,  für

die die Medien generell und die Neuen Medien besonders noch

weitere Per fekt ionierungsm öglichkeiten und ein „ Feintuning“  bieten.

„ Tr iv ialm aschinen unterscheiden sich von nicht - t r iv ialen Maschinen,
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zum  Beisp iel  Tur ing- Masch inen ,  dadur ch ,  dass sie au f  einen

best im m ten I nput  dank einer  gespeicherten Regel einen best im m ten

Out pu t  pr oduzier en .  Au f  eine Fr age geben sie,  w enn r ich t ig

program m ier t ,  die r icht ige Antwor t .  Es m ag m ehr  als eine r icht ige

Antwort  geben – etwa bei Text interpretat ionen;  aber auch dann setzt

die St ruktur  einer  Tr iv ialm aschine voraus,  dass die Bandbreit e des

Richt igen begrenzt  ist ,  und dass die Maschine st oppt  oder  Fehler

m acht ,  wenn die Grenzen überschr it t en werden.  Ent scheidend ist ,

dass die Maschine auf  ihren j eweil igen Zust and keine Rücksicht

n im m t “  ( Luhm ann 1986,  Seit e 167) .  Den Unt erschied zw ischen

Tr iv ial- Maschinen und nicht - t r iv ialen Maschinen kann m an an dem

folgenden Schaubild von Luhm ann verdeut lichen:

      t r iv ial     nicht t r iv ial

I nput           Output I nput Output

(Quelle:  Luhm ann 1986, Seite 168)

Die indische Pädagogik, so darf m an vielleicht  folgern, sieht  heute

m it  Hilfe der  Neuen Medien die zusät zliche Möglichkeit ,  aus der

pädagogisch intendier ten Tr iv ialisierung -  ein unserer  noch Meinung

nach im  Falle des indischen Bildungswesens nicht  zu leugnender

Sachverhalt  -  eine Selbst t r iv ialisierung der Subjekte zu m achen, also

eine Triv ialisierung on a higher level.  Aber v ielleicht  liegt  hier j a auch

in den Tr iv ialisierungsversuchen -  ob sie denn nun gelingen m ögen

oder nicht  (Siehe näher dazu Luhm ann a.a.O.)  – die Faszinat ion für

I ndien dar in,  der  Massenproblem at ik  Bildung Herr  zu werden oder

zum indest  diese I llusion aufrechtzuerhalten.

Erwähnenswer t  erscheint  in diesem  Zusam m enhang noch,  dass

eine in diesem  St il ver fasste Lit eratur  einen nicht  unwesent lichen

Best andt eil der  Lehreraus-  und weit erbildung ausm acht  und die

Lehrer m it  einem  Wissen ausgestat tet  werden, für  das in der Realität

dann aber  kaum  Anwendungsm öglichkeit en vorhanden sind.  Eine

...................

Program m

...................

Program m

Selbst
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Anekdot e aus einer  m ir  bekannt en indischen Fam il ie kann dies

vielleicht  verdeut lichen:  Der Sohn, der eine renom m ierte Pr ivatschule

besucht ,  m usste für  seine Prüfung im  Fach „Com puter-Science“  eine

Unm enge Details über  den Com puter ,  seine einzelnen Bestandteile

vom  Monitor  bis zur  Festplat te,  über  Anwendungsm öglichkeiten wie

das Ausdrucken von Text dat eien,  et c.  tagelang auswendig lernen,

ohne dass in  seiner  Schule auch nur  ein Com put er  vorhanden,

geschweige denn für  den Unter r icht  eingesetzt  worden wäre.  Aber

v ielleicht  ist  es m ehr als eine I ronie,  dass gerade in I ndien, wo die

offizielle Pädagogik in ihren Publikat ionen und Fest tagsreden heute so

v iel von „ Com puter lit eralit ät “  spr icht ,  sich große Er folge in diesen

Bereichen einst ellen,  ohne dass es einen nennenswer t en Suppor t

oder  Beit rag von Seit en des öffent lichen Bildungssystem s und der

Pädagogik dazu gibt .

Die Ausführungen über  d ie „ neue Medienwelt “  und d ie ih r

zugeschr iebenen,  nahezu grenzenlosen Möglichkeit en,  aber  auch

Not wendigkeit en für  Bi ldung und Erziehung,  lesen sich in  den

untersucht en Beit rägen w ie der  Traum  der  Pädagogen von einer

besseren Zukunft  für  Mensch und Gesellschaft .  I m  Sinne des Delors-

Berichtes werden generell Lernen und vor allem  die scheinbar m it  den

Neuen Medien m öglich gewordenen neuen Lernform en für  Indien als

Ausweg aus der Entwicklungsfalle gesehen. Die Pädagogik inszenier t

sich dabei – und nicht  selt en m it  erhobenem  Zeigefinger  -  als die

I nst anz,  deren wohlm einende Rat schläge und Em pfehlungen die

Menschheit  beziehungsweise die Gesellschaft  verbessern können. Sie

selbst  präsent iert  sich dabei als Motor der Entwicklung für I ndividuum

und Gesellschaft .

Eine dist anzier t e Beobacht erperspek t ive kann h insicht l ich des

indischen Mediendiskurs aber  auch der  Frage nach seiner  Funk t ion

nachgehen.  Dabei rücken dann aber  ganz andere Dinge in  den

Vordergrund.  Was sich unt er  den Gesicht spunkt en „ Program m at ik

st at t  Forschung und Theor ie“  und „ Technologieor ient ierung und

Tr iv ialisierung“  v ielleicht  als Kr it ik  anhör t e,  sollt e nicht  als solche

verstanden werden.  Die Pädagogik  in I ndien scheint  sich in einer

Paradoxie,  oder  j edenfalls in einem  Dilem m a zu bef inden:  auf der

e i n e n  S e i t e  s o l l  u n d  w i l l  s i e  ( i n t e r n a t i o n a l e n )

Wissenschaft sansprüchen und –standards genügen, auf der  anderen

Seite soll und will sie eine Prax is anleit en,  die kaum  Raum  für  die
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wissenschaft l ichen Möglichkeit en lässt  und die sie selbst  nur  als

defizitär  er lebt  und beschreiben kann. Die Frage ist  also, wie geht  die

Pädagogik dam it  um  und wie wird sie dam it  fer t ig.  An dieser  Stelle

wollen wir  unsere Frage nach der  Funkt ion des Diskurses andocken,

die wir  pr im är im  Anschluss an die Überlegungen zur „Philosophie des

Als Ob“  von Hans Vaihinger (1927)  vorbereiten.
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9 . Bildungsinnovat ion durch Neue Medien in I ndien

–  e ine notw endige Fik t ion?

Das ursprüngliche Leit t hem a unserer  Unt ersuchung war  j a die

Frage nach den konst it u t iven Elem ent en und Dim ensionen des

Mediendiskurses im  pädagogischen Raum  in I ndien,  um  dam it  eine

Grundlage für  einen Diskursvergleich zw ischen indischer  und vor

allem  deutscher Mediendiskussion zu legen. I m  Laufe der  Arbeit  am

Them a und vor allem  während der Bildung der Kategorien stellte sich

im m er wieder die Frage, inwieweit  die in den ausgewählten Beit rägen

beschr iebenen Veränderungen und Fr ik t ionen,  deren Ursache den

Neuen Medien und ihren Auswirkungen zugeschr ieben wird,  bereit s

konkreter  Bestandteil der  indischen Bildungswirk lichkeit  sind und ob

die behaupteten kausalen Zusam m enhänge in der präsent ier ten Form

so überhaupt  halt bar  sind,  oder  ob sich der  Diskurs v ielm ehr  nicht

besser  verst ehen lässt ,  wenn m an ihn n icht  inhalt l ich,  sondern

funk t ional in t erpret ier t .  Diese Fr age,  d ie sich  sozusagen  er st

nach t r äg l ich  st el l t e und  in  gew isser  Weise selbst  a ls ein

Un t er suchungser gebn is in t er pr et ier t  w er den  k ann ,  w ei t er  zu

ver folgen,  kann leider  im  Rahm en dieser  Arbeit  nicht  m ehr  in der

gebotenen Form  geleistet  werden, da hierzu die Theor iegrundlagen

breit er  und anders gelegt  werden m üssten.  I nsofern behalt en die

folgenden Ausführungen den Charakter von Heurist iken.

Beginnen wir  m it  einfachen Beobachtungen:  Legt  m an einm al einige

Zahlen zugrunde, dann relat iv ier t  sich rasch das in den Publikat ionen

gezeichnet e Bild.  Da wäre zunächst  die bereit s erwähnt e ger inge

Verbreitung von Englischkenntnissen zu nennen, die aber im m er noch

eine uner lässliche Vorausset zung für  die Nut zung der  m odernen

Medien wie Com puter und I nternet  sind, und Com puterprogram m e in

„ indischer Sprache“  ( sei es in Hindi,  Telugu, Tam il,  usw.)  gibt  es bis

heute nicht .  Wir  hat ten auch schon darauf hingewiesen, dass nach

Schät zungen nur  cir ca ein  Prozent  der  ind ischen Bevölkerung

überhaupt  Englisch spr icht  (Diwakar Shast r i 1998;  Seiten 3)  und dass

ebenso nur 0,1 Prozent  der Bevölkerung überhaupt  einen Zugang zu

Com putern haben.

I m  „Fourth Survey of Research in Educat ion 1983-1988“  (Shukla,

o.  J. ,  Seite 771)  kann m an noch lesen, dass es bis 1988 nur  1200

Com puter  in indischen Schulen gab, die dam als vor  allem  m it  dem

pr im ären Ziel inst allier t  wurden,  ein Bewusst sein für  dieses neue
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Medium  zu wecken. Das angest rebte Ziel von 50.000 Com putern für

die Secondary Schools bis zum  Jahr 1995 darf m an heute wohl unter

dem  Gesichtspunkt  einer Nichterfüllung von Planvorgaben verbuchen.

Und abgesehen davon war  auch diese Zahl angesicht s von dam als

ungefähr  925.000 Bildungsinst it ut ionen eine verschwindend ger inge

Größe. Nach einem  Bericht  der Frankfurter Rundschau vom  5.Oktober

1999 gibt  es heute in I ndien 3,5 Millionen Personalcom puter und nur

340.000 I nternetanschlüsse, die von 1,4 Millionen Menschen genutzt

w er den  ( Fr ank fu r t er  Rundschau  v om  5 . 10 . 1999 )  -  und  d ie

Bevölkerung wird zur  Jahrtausendwende die Zahl von einer  Milliarde

überschreiten.

Aus einer  Studie über  das Medienbewusst sein bei Lehrern kann

m an weitere Relat iv ierungen ablesen. Danach gaben 5,1 Prozent  der

Bef r agt en  an ,  b is j et zt  noch  n ie von  com put er un t er st ü t zt em

Unterr icht  gehör t  zu haben, 53,8 Prozent  hat ten nur  davon gehör t

und nur  2,5 Prozent  gaben an,  diese Technik  auch anwenden zu

können ( Am ardeep und Singh,  1999,  Seit e 18) ,  wobei aus der

Untersuchung nicht  hervorgeht , ob sie es auch prakt isch taten.

Angesichts dessen sowie auch eigener Beobachtungen verdichtete

sich  d ie  Fr ag e,  ob  d ie  au sg ew äh l t en  Bei t r äg e n u r  d ie

Sonntagssem ant ik  der  indischen Pädagogik  wiedergeben oder  etwa

ein Ausdruck davon sind und sich ein akadem isches Establishm ent

(Siehe Luhm ann und Schorr  1979)  sich selbst  m it  Them en versorgt ,

oder  ob ihnen nicht  v ielm ehr  – oder  zum indest  auch – eine ganz

anders geartete, auf ganz anderes zielende Funkt ion zukom m t.

Wie hat  m an es sich zu erk lären, wenn eine Vielzahl von Autoren

über  einen  länger en  Zei t r aum  über  d ie un t er sch ied l ichst en

Ausw ir k ungen  der  Neuen Medien  au f  Ler nen ,  Schu le,  Ber u f ,

I ndiv iduum  und die ganze Gesellschaft  diskut ier t  und schreibt ,  aber

diese Medien in I ndien noch im m er weit  vom  Allt ag in Schule und

Universität ,  von Fam ilie und pr ivater  Nutzung ent fernt  sind? Wie und

was soll sich für  die Schüler  und ihre Lernform en durch die neuen

I nform at ionsnetze ändern,  wenn von hunder t  Lehrern nicht  einm al

drei m it  einem  Com puter um gehen können?

Dies führte zu der Frage, was sich eigent lich hinter diesem  Diskurs

verbirgt ,  welche Funkt ion er  m öglicherweise er füllt  und wor in seine

Sinnst if t ung bestehen könnte.  Frei nach Luhm ann stellen w ir  also

Funkt ionsfragen.
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Wir  wollen uns dieser  Frage von verschiedenen Blickw inkeln aus

weiter  zuwenden. Da wäre zunächst  der oben bereits erwähnte Punkt

zu  nennen,  dass d ie akadem ischen Aut oren des unt ersucht en

Diskurses ihre Aussagen kaum  auf em pir ische Grundlagen stüt zen

und der  Argum ent at ionsst i l  in  weit en Zügen im  Com m on Sense

form uliert  ist .

Polany i ( 1985)  hat t e j a darauf  au fm erksam  gem acht ,  dass

wissenschaft liche Beit räge von der  Fachöffent lichkeit  einerseit s über

die Autor it ät  der  j eweiligen Wissenschaft ler  beur teilt  werden.  Zum

ander en  ber uhe d ie Selek t ion  w ei t gehend au f  der  v on  dem

entspr echenden  w issenschaf t l ichen  Kr eis gem einsam  get ei l t en

Über zeugung über  d ie Beschaf fenheit  des Gegenst andes.  Am

indischen Mediendiskurs fällt  die st arke Übereinst im m ung in der

Bet racht ung und Beur t eilung des Gegenst andes auf :  Die Neuen

Medien,  so die These der  indischen Pädagogik ,  um greifen al le

Leb en sb e r e i ch e  u n d  v e r ä n d e r n  a u ch  g r u n d l eg en d  d i e

Bildungslandschaft .  Gegenst im m en wie beispielsweise von Madhavan

und Roy (1998, Seite 14) ,  für  die Aussagen wie „ Dem okrat isierung

der Bildung“  oder „Veränderung des Unterr ichts“  im  Zusam m enhang

m it  den Neuen Medien nur leere Worte sind, findet  man relat iv selten.

Polany i hat t e auch darauf  h ingewiesen,  dass w ir  Wissen „ nur

insoweit  als wahr“  anerkennen,  „ als es auf eine dahinter  liegende

Realit ät  bezogen ist  – eine Realit ät ,  die sich künft ig v ielleicht  im

Rahm en heute noch gar  nicht  absehbarer  Resultate darstellen wird“

(a.a.O., Seite 58, Hervorhebung I .C.) .  So bet rachtet  könnte m an den

Mediendiskurs v ielleicht  als eine Vision oder  Ant izipat ion (oder  dar f

m an sagen:  das Kopieren?! )  eines zukünft igen Them as interpret ieren,

für  das sozusagen schon einm al der  Ernst fall geprobt  w ird.  Die

„ Ant izipat ion des Zukünft igen,  das ` Ger ichtet - sein-auf´ “  ist  j edem

Handeln wesent lich, so Schütz (1974, Seite 74) .  Es ist  j a gerade der

Prozess des Entwerfens, das Entworfensein der Handlung, das in dem

Mom ent  des Handelns abgeschlossen ist ,  was das Handeln nach

Schütz von bloßem  Verhalten unterscheidet . :  „Bei allem  Handeln sind

die Handlungsziele . . .  im  voraus in m odis einer leeren, inhalt lich noch

unbest im m t en und j edenfal ls noch uner fü l l t en Ant izipat ion uns

bewusst ,  als das, worauf wir  hinst reben“  (Husser l zit ier t  nach Schütz

1974, Seite 75) .

Ein e w ei t er e Näh er u n g  v er su ch en  w i r  ü ber  Va ih in ger s

Ausführungen in seiner „Philosophie des Als Ob“ , die wir  zunächst  in
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groben Zügen sk izzieren wollen,  um  dann anschließend aus der

Kom binat ion  m it  einer  funk t ionalen  Perspek t ive einen  let zt en

I nterpretat ionsschrit t  zu versuchen.

9 .1 . Vaihinger  und die Philosophie des Als Ob

Vaihinger  ( 1927)  hat te schon zu Beginn des 20. Jahrhunder t s in

se i n en  Be t r a ch t u n g en  d e r  Vo r s t e l l u n g sw e l t en  a u f  d i e

Zw eck m ässigk ei t  des ( logischen)  Denkens hingewiesen.  I n seiner

„Philosophie des Als Ob“  befasst  er  sich m it  der Frage, wie logisches

Denken organisiert  ist  und wie es funkt ioniert .

Er vergleicht  das logische Denken m it  den organischen Funkt ionen

der  leib l ichen Sphäre und st el l t e h ier  w ie dor t  zunächst  eine

„ em pir ische Zw eck m ässigk ei t “  fest  ( a.a.O. ,  Sei t e 1 ) .  „ Diese

Zweckm ässigkeit  äusser t  sich . . .  in einer  geschm eidigen Anpassung

an die Um stände und an die Um gebung . . . ;  in der  Aneignung und

Aufnahm e oder  Abstossung neuer  Elem ente“  ( a.a.O.,  Seite 2) .  Das

logische Denken wird als selbständiges Aneignen der Außenwelt  unter

dem  pr ak t ischen  Aspek t  bet r ach t et ,  den  An for der ungen  der

Zweckm äßigkeit  zu  genügen.  Die Bet onung l iegt  h ier  au f  der

prak t ischen Best ät igung,  auf  der  exper im ent ellen Erprobung der

Brauchbarkeit  der  logischen Gebilde als Produkte der  organischen

Denkfunkt ion.

„ Nich t  d ie Über ein st im m u n g  m i t  e in em  an gen om m en en

„ obj ek t iven Sein“ ,  . . .  also nicht  die t heoret ische Abbildung einer

Aussenwelt  im  Spiegel des Bewußtseins und also auch nicht  eine

t heoret ische Vergleichung der  logischen Produk t e m it  obj ek t iven

Dingen scheint  uns die Bürgschaft  dafür  zu bieten, dass das Denken

seinen Zweck er füllt  habe, sondern die prakt ische Erprobung, ob es

m öglich sei,  m it  Hilfe j ener logischen Produkte die ohne unser Zutun

geschehenden Ereignisse zu berechnen und unsere Willensim pulse

nach  der  Dir ek t iv e der  log ischen  Gebi lde zw eck en t sprechend

auszuführen“  (a.a.O., Seite 5) .

Um  nun das unabhängige Geschehen berechnen zu können und es

unter  Um ständen zu erm öglichen, die Vorgänge m it  unserem  Willen

zu beeinflussen, was nach Vaihinger der Zweck des Denkens oder der

logischen Funkt ion ist ,  setzt  das Denken die verschiedensten Mit t el

und Wege ein. Die herköm m lichen Wege des Denkens, die direkt  auf

die Wirk lichkeit  abzielen oder  gar  ein Abbild der  Wirk lichkeit  bilden
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und zur  angem essenen Or ient ierung in  der  Wirk l ichkeit  führen,

reichen nicht  im m er  aus.  I n diesen Fällen m üssen die logischen

I nst rum ente auf eine ganz andere Ar t  und Weise gehandhabt  oder

sogar neue Denkm it tel er funden werden, sogenannte „Kunstgr iffe des

Denkens“  (a.a.O., Seite 18) .

An dieser Stelle setzt  Vaihinger sein Konst rukt  der Fikt ion ein, die

Philosophie des „Als Ob“ .

Ganz a l lgem ein  nenn t  Vaih inger  eine Fik t ion  d iej en igen

Vorstellungsgebilde, für  die es keine Vert reter in der Wirklichkeit  gibt

( a.a.O.,  Seite24) .  Die Fik t ionen widersprechen der  Wirk lichkeit  und

sind in sich selbst  widerspruchsvoll.  Unter  dieser  „ f ik t iven Tät igkeit

innerhalb des logischen Denkens ist  die Produkt ion und Benutzung

solcher  logischen Met hoden zu verst ehen,  welche m it  Hilfe von

Hilfsbegr if fen –  denen die Unm öglichkeit  eines ihnen irgendwie

entsprechenden objekt iven Gegenstandes m ehr oder weniger  an die

St irn geschr ieben ist  -  die Denkzwecke zu erreichen sucht ;  anstat t

sich m it  dem  gegebenen Mater ial zu begnügen, schiebt  die logische

Funkt ion diese zwit terhaften und zweideut igen Denkgebilde ein,  um

m it  ihrer Hilfe ihre Ziele indirekt  zu erreichen“  (a.a.O., Seite 19) .

Es g ibt  unendlich  v iele Ar t en solcher  Fik t ionen.  Bereit s d ie

Einteilung von Objekten in Klassif ikat ionen ist  nach dieser  Definit ion

eine Fikt ion, wenn auch nur „halb“ , bei Vaihinger eine Sem ifikt ion, da

die Objekte selbst  zwar ein Äquivalent  in der Wirk lichkeit  aufweisen,

nicht  j edoch die Einteilung, die Klassif ikat ion,  die nach best im m ten,

w i l lk ü r l ich  fest geset zt en  Eigenschaf t en  sond ier t .  Ein  ander er

„Kunstgr iff“ ,  die „abst rakt ive Fikt ion“  (a.a.O., Seite 28 ff) ,  funkt ioniert

so,  dass sie vor läuf ig eine ganze Reihe von Obj ek t m erkm alen

vernach lässigt  und nur  d ie w ich t igst en ( also nur  d ie fü r  den

Bet rachtungskontext  relevantesten)  Erscheinungen herausgreift .  Der

Grund dafür  ist ,  dass das Mater ial zu kom plizier t  und ungeordnet  ist

und die gesucht en kausalen Fakt oren verm ut lich sehr  kom plexer

Natur  sind.  Von dem  verkürzten Bild w ird dann auf die einzelnen

Fak t or en  gesch lossen  und d ie Kom plex i t ät  du r chschaubar er ,

beziehungsweise handhabbarer.

Zur  Verdeut lichung verweist  Vaihinger  auf das Denkm odell der

Nat ionalökonom ie von Adam  Sm ith. Adam  Sm ith legte den Egoism us

als oberstes und zwingendstes Mot iv  allen m enschlichen Handelns

und besonders des ökonom ischen Handelns zugrunde.  Das war

notwendig, um  das m enschliche Handeln kausal begreifen zu können.
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Auf dieser  Basis form ulier t e Sm it h seine Annahm e so,  „ dass alle

m enschlichen Handlungen, vornehm lich diejenigen geschäft licher und

nat ionalökonom ischer Natur,  so bet rachtet  werden können, als ob ihr

t reibendes Mot iv  einzig und allein Egoism us wäre. Hier  werden also

alle anderen Nebenursachen und m it bedingt e Fakt oren,  w ie z.  B.

Wohlwollen, Gewohnheit  u.s.w. vernachlässigt “  (a.a.O., Seite 30) .

Nur m it  Hilfe dieser abst rakten, eigent lich unzulässigen Verkürzung

der  Ur sachen gelang es Sm it h ,  d ie Nat ionalökonom ie in  ein

geordnetes,  handhabbares System  zu t ransform ieren.  Obwohl sein

Modell auch nicht  annähernd dem  unglaublich kom plexen Ganzen des

Gegenstandes gerecht  werden konnte,  ist  das Modell t rot zdem  von

ungeheurem  wissenschaft l ichen Wer t .  Und gerade dar in l iegt  die

eigent liche Bedeutung von Sem ifikt ionen und Fikt ionen.

Bei den  oben  genannt en  Beisp ielen ,  beides Sem if ik t ionen ,

„bestand die Abweichung von der Wirklichkeit  nur in einer m ehr oder

weniger  willkür lichen Veränderung derselben“ ,  wohingegen bei den

reinen Fik t ionen „ d ir ek t  ein  ganz Unw ir k l iches an  St el le des

Wirk lichen geset zt “  w ird ( a.a.O. ,  Seit e 54) ,  w ie beispielsweise im

Falle von „Prakt ischen (ethischen)  Fikt ionen“  (a.a.O.,  Seite 59) .  Das

Postulat  der  Freiheit  ist  ein Beispiel für  eine solche ethische Fikt ion.

Nur aufgrund der Annahm e, dass die Menschen in ihren Handlungen

frei sind, ist  es m öglich und begründbar, im  Falle von gesellschaft lich

def in ier t en  Abw eichungen Sank t ionen anzuw enden.  Auf  d ieser

Grundlage einer  angenom m enen Handlungsf reihei t  basier t  und

funk t ion ier t  dann auch unser  Recht ssyst em .  Das Konst ruk t  der

Freiheit  ist  nach Vaihinger nicht  nur in sich widerspruchsvoll,  sondern

w iderspr ich t  auch der  beobacht baren Wirk l ichkeit ,  in  der  al les

unabänder bar en  Geset zen  folg t :  Eine absolu t  f r eie,  zu fäl l ige

Handlung, die aus nichts heraus erfolgt , ist  sit t lich absolut  wert los.

Nur  auf der  Grundlage solcher  Begr if fe ist  j edoch eine höhere

Kultur und Sit t lichkeit  m öglich. Das I m aginäre und Abst rakte wie „die

Freiheit “  haben also t rot z ihrer  Unwirk lichkeit  ihre Berecht igung.

Ohne dieses I m aginäre sind weder  Wissenschaf t  noch Leben in

höherer  Form  m öglich.  Auch und gerade die Wissenschaft  bedient

sich sehr häufig und in effizienter Weise der Fikt ionen. Vaihinger zeigt

sehr eindrucksvoll,  wie insbesondere auch die so genannten exakten

Wissenschaften wie die Mathem at ik  m it  Fik t ionen oper ieren, und so

zu korrekten Ergebnissen gelangen und nennt  als Beispiel die Fikt ion

der  Di f f er en t ia len  oder  Flux ionen .  „ Dies sind  r ein  f ik t iv e,
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widerspruchsvolle Vorstellungsgebilde, verm it t elst  welcher  aber  j ene

Subsum t ion des Krum m en unter  das allgem eine Vorstellungsgebilde

des Graden und seiner  Gesetze gelingt “  ( a.a.O. Seite 85) .  Krum m e

Linien werden danach m it  der für  sie eigent lich nicht  gült igen Form el

für Geraden berechnet . Man erhält  auf diese Weise aber ein Ergebnis,

m it  dem  m an dann effizient  weiterarbeiten kann.

Dieser kurze Exkurs in die Naturwissenschaften sollte zeigen, dass

Fikt ionen nicht  auf die Geisteswissenschaften beschränkt  und nur hier

fruchtbar sind.

Die logischen Widersprüche werden dabei von Vaihinger  nicht  als

I ndiz für  Sinn-  oder Nutzlosigkeit  angesehen. Ganz im  Gegenteil:  „ . . .

j ene Widersprüche sind nicht  bloss nicht  wegzuleugnen, sondern sie

selbst  sind gerade das Mit tel,  durch welches der  For t schr it t  er reicht

worden ist “  (a.a.O., Seite 86) .

Es m ach e sich  o f t  „ w issen sch af t l i ch er  Un v er st an d  seh r

unangenehm  bem erkbar ,  indem  m eist  aus der  Unr icht igkeit  solcher

Vorst el lungsgebilde auf  ih re Unbrauchbarkeit  gesch lossen w ird.

Dieser Schluss ist  aber gerade so falsch, wie der um gekehrte aus der

Br au ch b ar k e i t  au f  d ie  Rich t ig k e i t .  Ein e Ein sich t  i n  d en

psychologischen Zusam m enhang und Ursprung alles Erkennens zeigt ,

dass v ieles t heoret isch unr icht ig sein  kann und doch prakt isch

fruchtbar“  (a.a.O., Seite 33) .

Diese „ Einsicht  in  die Not wendigkeit  bewusst er  Fik t ionen als

unent behr licher  Grundlage unseres w issenschaft l ichen Forschens“

(a.a.O.,  Seite XXXI ) ,  und nicht  nur  der  Wissenschaft ,  so dür fen wir

ergänzen, hat  als einer  der  ersten Watzlawick (1988, u.  ö.)  erkannt

und für  Sozialw issenschaft  w ie Psychologie nutzbar  gem acht .  Nach

Wat zlaw ick  w ird das,  „ was anscheinend ent deck t  w ird,  . . .  nur

er funden  –  d ie Er f indung aber  w ieder um  er schaf f t  d ie sie

best ät igende ` Wirk l ichkeit ´ “ .  Es sei in t eressant ,  „ dass sich im

Rahm en einer derart  erfundenen Wirklichkeit  v ieles, j a scheinbar alles

beweisen lässt ,  außer  der  Rahm en selbst .  Er  steht  m eist  sogar  im

Widerspruch  zu dem , was er  enthält “  ( a.a.O.,  Seite 13) .  Watzlawick

kom m t  zu vergleichbaren Schlußfolgerungen w ie Vaih inger :  „ Das

Entscheidende an einer  w issenschaft lichen Auffassung ist  lediglich

ihre Nützlichkeit  für best im m te Zwecke“  (a.a.O., Seite 13) .

Die widerspruchsvollen Auffassungen und Vorstellungsgebilde sind

keine  Abbilder  des Wirk lichen und doch nicht  wer t los.  I hre Stärke

liegt  dar in ,  daß sie die „ I l lusion des Begreifens hervorbr ingen“
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(Vaihinger  1927, Seite 92)  und es uns darüber  hinaus erm öglichen,

„ uns in der  wahren Welt  prakt isch zu or ient ieren“  ( a.a.O.,  Seite 92;

Hervorhebung I .C.) ,  denn die Vorstellungswelt  ist  nicht  Abbild des

Seins,  sie ist  ein I nst rum ent ,  m it  dem  wir  uns in der  realen Welt

bewegen. Sie erm öglicht  uns Handeln, wie überhaupt  der  letzte und

eigen t l ich e Zw eck  des Den k en s das Han deln  u n d  dessen

Er m ög l ich u n g  ist .  „ Sobald  m an  ein geseh en  h at ,  dass d ie

Vorstellungswelt  subjekt iv ,  dass Begr if fe und Vorstellungswelt  f ik t iv

sind,  so bem erkt  m an auch konsequent ,  w ie diese Denkm it t el im

Laufe der Zeit  im m er zweckm ässiger werden können und m üssen. . . .

Sobald  m an  sich  k lar  m ach t ,  dass der  ganze Zw eck  des

wissenschaft lichen Denkens ausser  der  Feststellung unabänder licher

Gesetze dar in aufgeht ,  die Vorstellungswelt ,  also die Hilfsm it tel des

diskursiven Denkens,  im m er  vollkom m ener  zu m achen,  um  das

Wirk liche zu packen, zu bearbeiten und auszudrücken, so ergibt  sich

sofor t ,  dass hier  die Vorstellungsbildung sehr  willkür lich sein kann“

(a.a.O.,  Seite 135) .  Speziell für  unseren Zusam m enhang sind dann

noch  Vaih inger s Ausführ ungen über  d ie „ z.  T.  u n b e w u s s t e

Z w eck t ä t i g k e i t  der  log ischen  Funk t ion “  ( a. a. O. ,  Sei t e 85 ;

Hervorhebung I .  C.)  interessant ,  da hier  darauf hingewiesen wird,

dass unt er  gewissen Um st änden gerade die Zweckm äßigkeit  der

log ischen  Funk t ionen  eben  n ich t  bew usst  k on t r o l l ier t  w i r d ,

beziehungsweise werden kann.

9 .2 . Mediendiskurs und Fik t ion

Legt  m an einm al den gerade skizzier ten Rahm en zugrunde, dann

kann m an in dem  untersuchten Mediendiskurs eine Fikt ion verm uten:

Es w ird so get an,  als ob  d ie Neuen Medien auch in  I ndien die

Er ziehungs-  und Bi ldungspr ozesse er fo lg r eich  und nachhalt ig

beeinflussen. Die Autoren, die überwiegend zum  pädagogischen und

wissenschaft lichen Establishm ent  in I ndien gehören und für  die der

Anschluss an die internat ionale – und das heißt  für I ndien:  besonders

an die angelsächsische -  w issenschaf t l iche Fachdiskussion einen

pr im ären und hohen St ellenwer t  hat ,  könnt en ihren Diskurs nach

ganz anderen Regeln  gest alt et  haben.  Bedenk t  m an,  dass die

Mediendiskussion – und zwar die kr it ische ebenso wie die aff irm at ive

-  im  Westen seit  einigen Jahren Konjunktur  hat  (angefangen bei den

bahnbrechenden Arbeit en  von McLuhan b is zu  den popu lären
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k r it ischen St im m en beispielsweise à la Post m an) ,  dann wären

Parallelen und Überschneidungen in den Argum ent at ionskult uren

erwartbar.

Dass die quar tären Medien irgendeinen Einf luss auf die Bildung

und das Lernen haben und haben werden, daran dürfte heute j a kein

Zw eifel  m ehr  best ehen,  nur  ob es sich  dabei um  un iver sel l

g leichförm ige Ausw irkungen handelt ,  b leibt  dann die Frage.  Die

Aut oren der  von m ir  unt ersucht en indischen Tex t e beschreiben

weltweite Veränderungen im  Zuge der „Mediat isierung“  und scheinen

diese spiegelbildlich auf ein „ im aginier tes“  Medienszenar io in I ndien

zu über t ragen. Die von ihnen „ gepflegte Sem ant ik“  ( Luhm ann) ,  die

m it  deu t l ichen  pr ak t ischen  Anspr üchen  au f t r i t t ,  w ür de un t er

I deologieverdacht  geraten,  wenn sich keine Funkt ionen ausm achen

ließen, die dadurch posit iv bedient  werden.

Vaihinger stellte j a besonders auf die Tatsache ab, dass jede Form

der Fikt ion nur  durch ihre Zweckm äßigkeit  zu verstehen ist  und nur

dadurch ihren Sinn und ihre Berecht igung erhält .  Was wäre also

angewandt  auf unseren Fall die „Zweckm äßigkeit “?

Eine weit ere Näherung können w ir  vornehm en m it  der  von

Glasersfeld ( 1999)  eingeführ t en Unterscheidung von st im m en  und

passen  in seiner  „ Einführung in den radikalen Konst ruk t iv ism us“ :

Wenn beispielsweise eine Abbildung für  uns „ st im m t “ ,  dann m einen

wir ,  sie gibt  das Abgebildete wieder  und ist  m it  ihm  „ in irgendeiner

Weise gleichförm ig“  (a.a.O., Seite 19) .  Die Eigenschaften, die uns zu

diesem  Ur t eil führen,  können zwar  var iieren,  w icht ig ist  aber  die

Wiedergabe einer  charakter ist ischen St ruktur .  I n der  herköm m lichen

Erkenntnislehre herrschte eine Definit ion von Wissen vor ,  nach der

das „Resultat  der  Erkenntnis,  näm lich unser Wissen, ein Wissen von

der  w irk lichen Welt  ist  und,  soweit  es wahr  ist ,  diese pr inzipiell

unabhäng ige,  selbst änd ige Wel t  zum indest  in  e iner  Weise

hom om orph wiedergibt “  ( a.a.O. ,  Seit e 19- 20) .  „ Passen“  h ingegen

m eint ,  dass et was den Dienst  leist et ,  den w ir  von ihm  erhoffen.

Glasersfeld erk lär t  dies m it  der Metapher von Schlüssel und Schloss:

„ Ein Schlüssel ` paßt ´ ,  wenn er  das Schloß aufsper r t .  Das Passen

beschreibt  die Fähigkeit  des Schlüssels,  nicht  aber das Schloß. Von

den Berufseinbrechern w issen wir  nur  zu gut ,  daß es eine Menge

Schlüssel gibt ,  die anders geform t  sind als unsere, aber unsere Türen

nichtsdestoweniger aufsperren“  (a.a.O., Seite 20) .
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Der  Gedanke,  dass die Neuen Medien Erziehung und Bildung

gr u n d legen d  beein f lu ssen ,  p a s s t  som i t  v ie l l e i ch t  i n  d ie

Wirk lichkeit skonst rukt ionen der  indischen Autoren. Dabei m uss m an

ihnen nicht  unbedingt  einen Wahrnehm ungsbias unt erst ellen oder

dass sie einen Teil m it  dem  Ganzen verwechseln, denn im m erhin gibt

es im  Bereich Neuer Medien in I ndien beachtenswerte Entwicklungen,

wenn auch bis heute m it  Best im m theit  weniger  im  Bildungsbereich.

Adressat  des Diskurses scheinen auf den ersten Blick  weniger  die

Bildungsprakt iker zu sein, sondern die wissenschaft liche Öffent lichkeit

und  m an  k önn t e w ei t er f r agen ,  ob  dabei  n ich t  du r ch  eine

„Selbstprodukt ion durch Kom m unikat ion“  (Luhm ann 1998, Seite 13)

Ausdifferenzierungsbem ühungen des Wissenschaftssystem s eine Rolle

spielen.

Solche „Ausdifferenzierungen beginnen in einer sie begünst igenden

gesellschaft lichen Um welt “  ( Luhm ann 1998,  Seit e 710) .  Aus j eder

Änderung eines Teilsyst em s,  so Luhm ann weit er  „ result ier t  eine

enorm e Dynam isierung,  ein geradezu explosiver  Reak t ionsdruck ,

gegen den die einzelnen Teilsystem e sich nur durch ein Hochm auern

von Schwellen der  I ndif ferenz schüt zen können.  Dif ferenzierung

bewirkt  deshalb zwangsläufig:  Zunahm e von Abhängigkeiten und von

Unabhängigkeit en zugleich unt er  Spezif ikat ion und syst em eigener

Kont rolle der  Hinsicht ,  in denen m an abhängig bzw. unabhängig ist .

Und als Result at  form ieren sich die Teilsyst em e schließlich als

operat iv  geschlossene autopoiet ische System e“  ( a.a.O. ,  Seit e 599-

600) .  So gesehen  k önn t e es sich  auch  um  Pr ozesse einer

System bildung der Wissenschaft  und speziell der Pädagogik handeln.

„ Die Wissenschaf t  kann als eigenes aut opoiet isches Syst em  nur

ent st ehen,  wenn es hinreichend große Mengen von Wissen schon

gibt ,  das m an dann kr it isch daraufhin durchsuchen kann, ob es sich

um  wahres oder  um  unwahres Wissen handelt “  ( a.a.O.,  Seite 443-

444) .  Nach innen bet racht et  wäre es dann eine Funk t ion des

Diskurses,  d ie Wissenschaf t  und speziel l  d ie w issenschaf t l iche

Beschäft igung m it  Erziehungs-  und Bildungsfragen m it  einem  Mehr an

Wissen und Perspek t iven zu versorgen,  für  die n icht  unbedingt

Wahrheit skr iter ien der Pr im at  sind. Es würde sich also eher um  eine

Erweiterung des Kont ingenzraum es handeln.  Dam it  hät te m an auch

die Frage der Praxisor ient ierung und - relevanz, die j a im  Diskurs eine

wicht ige Rolle spielt ,  anders zu interpret ieren. Nach außen bet rachtet

ginge es dann also weniger um  eine direkte Anwendungsperspekt ive,
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als v ielm ehr  dar um ,  sich  n ich t  als „ r eine Wissenschaf t “  zu

präsent ieren,  sondern über  den Prax isbezug nach innen wie nach

außen die Aufnahm e-  und Annahm ebereitschaft  für  die vorget ragenen

I deen zu steigern, m indestens aber dafür zu sensibilisieren.

Wenn unsere Überlegungen auch nur ansatzweise zut reffen und in die

r icht ige Richtung weisen, dann werden über Diskurse wie den von uns

beschr iebenen Prozesse in  Gang geset zt ,  d ie m an v ielleicht  am

besten m it  Watzlawicks Konst rukt  der selbsterfüllenden Prophezeiung

fassen kann.  Nach Wat zlaw ick   erzeugen „ Benennungen . . .  ihre

eigen e Wi r k l i ch k ei t “  ( 1 9 8 8 ,  Sei t e  5 ) .  I n  se inem  Au fsat z

„ Selbst er fü llende Prophezeihungen“  führ t  er  aus:  „ Ein noch nicht

einget ret enes ( also zukünft iges)  Ereignis löst e Wirkungen in der

Gegenwar t  . . .   aus,  die dann ihrerseit s erst  das vorhergesagte

Ereignis Wirklichkeit  werden ließen. I n diesem  Sinne determ iniert  hier

also die Zukunft  – und nicht  die Vergangenheit   -  die Gegenwart . “

Und weiter  heißt  es:  „Eine aus einer selbster füllenden Prophezeihung

result ierende Handlung dagegen schafft  erst  die Voraussetzungen für

das Eint reten des erwarteten Ereignisses und erzeugt  in diesem  Sinne

recht  eigent lich eine Wirk lichkeit ,  die sich ohne sie nicht  ergeben

hät te. Sie ist  also zunächst  weder wahr noch falsch;  sie erschafft  eine

Tat sache und m it  ihr  ihre eigene ` Wahrheit ´ “  ( Wat zlawick  1999,

Seite 92) .

Der  Diskurs stellt  die Neuen Medien in ihren Konsequenzen für

Bildung und Erziehung in einer Weise dar, als ob sie einerseits bereits

pädagogische Realit ät  wären,  oder  aber  als ob es nur  noch eine

Entscheidungsfrage sei,  ob ein Program m  in die Bildungswirk lichkeit

über führ t  w ird.  Dam it  werden zum indest  Erwar t ungen erzeugt ,

v er m u t l i ch  au ch  Mein u n gen  geb i ldet  u n d  Wah r n eh m ungen

beein f lusst .  Jedenfal ls werden so neue Ansch lussm öglichkeit en

geschaffen.  Und v ielleicht  st oßen die Pädagogen dann t at sächlich

auch in  I ndien auf  die verm eint l ichen Ausw irkungen der  Neuen

Medien.

An einem  let zt en  Beisp iel  w ol len  w ir  unsere Über legungen

nochm als zusam m enfassen und konkret isieren.  B.  K.  Passi ( 1997)

geht  in  seinem  Ar t ikel am  Beispiel der  Dist ance Educat ion  ( also

Fernst udien)  au f  den Wandel von Schu l-  und Lern form en im

Zusam m enhang m it  gesellschaft lichen Makroentwick lungen ein und

beschreibt  die Evolut ion des Bildungs-  und Erziehungssyst em s in

s e i n e r  A b h ä n g i g k e i t  v o n  p a r a d i g m a t i s c h e n
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Gesellschaf t sveränderungen.  Das folgende Schaubild fasst  seine

Über legungen über den Zusam m enhang der „Developm ental Waves“

und dem  „St ructur ing, and Shift s of Learning-Spaces“  (a.a.O.,  Seite

11)  anschaulich zusam m en:

Developm enta l W aves and Schools

Developm ental Waves St ructur ing Shifts:  Schools/

Learning-Spaces

1. Nom adic Societ ies

2. Agricultural Societ ies

3. I ndust r ial Societ ies

4. I nform at ion-Based

Service Societ ies

5. Creat ive Societ ies

I nform al

Nonform al

Form al

Plura list ic

Flexi-Evolving-

Autopoiet ic

From  Nature- to- Hom es

From  Hom es- to- Gurukulas

From  Gurukulas- to-Schools

From  Schools- to-Virtual

I m aginary I nst itut ions

From  I m aginary Space- to-

Creat ive Expression

(Quelle:  B. K. Passi 1997, Seite 11)

Mit  dem  fün f t en  Punk t  d r ück t  Passi  Hof fnungen  au f  ein

Zukunft sszenar io aus, „ where the inform at ion society will t ransform

itself into the creat ive societ ies“ ,  und wo das „open learning-system

will fur t her  t ransform  it self  t o f lex i- evolv ing system  ( a.a.O.) .  Das

neue Bildungspr inzip werde den Pr inzipien der Autopoiesis folgen und

anstelle des reinen Wissenserwerbs werde das Hervorbr ingen von

Wissen und der  kreat ive Er fahrungsaustausch unter  den Lernenden

t reten. „They will create the capacity to create the creat ives“ , heißt  es

(a.a.O.) .  Das Bildungs-  und Erziehungssystem  werde sich dann aus

sich selbst  heraus gest alt en und form ieren und es gäbe keine

externen Best im m ungen über das System  m ehr:  „The educat ion will

design it self  from  within.  Externalit ies will stop play ing their  roles“

( a.a.O.) .  Die beschr iebenen Übergänge zu „ v ir t ual educat ion,  and

autopoiet ic educat ion“  (a.a.O.)  seien die „ natural off- shoots of ever-

t r an sf o r m in g  socie t y “  ( a . a . O. )  u n d  d as Bi l d u n g s-  u n d

Er ziehungssy st em  w er de „ sel f  in i t iat ing ,  sel f  m anaging,  sel f

t ransform at ional“  sein.

Das Entwick lungsszenar io in I ndien stellt  sich für  Passi aber  als

heterogen dar .  Die I nform at ionsgesellschaft  habe in I ndien in v ielen
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Bereichen gerade erst  Einzug gehalten und die Pädagogik könne nicht

weiterhin in der Rolle eines passiven Beobachters verharren oder sich

gar  von diesen Entwick lungen isolieren. Das sei schon allein wegen

der  Geschwindigkeit  des Wandels keine Lösung. Die alt en System e

seien bereit s erschöpft  und einige sogar obsolet  geworden. Deshalb

habe sich  d ie Pädagog ik  au f  den  Wandel  einzust el len  und

vorzubereiten, ansonsten werde sie von der Um welt  überrollt .  Für die

fün f t e Wel le sieh t  Passi  ber ei t s er st e Anzeichen  und m ahnt

rechtzeit iges Handeln an:  „We m ust  prepare for  those problem s that

are not  exist ing today“  (a.a.O.) .  Bereit s unter  den Bedingungen der

I nform at ionsgesellschaft  m üsse sich die Pädagogik  den Problem en

anst ehender  Veränderungen st ellen und die Prozesse in Richt ung

einer „open, and autopoiet ic educat ion“  (a.a.O.)  beschleunigen.

I n  diesem  Beit rag von Passi w ird exem plar isch und in  al ler

Deut lichkeit  das vorgeführt ,  was wir  dam it  m einten, wenn wir  sagten,

dass sich der indische Mediendiskurs in der Form  des als ob form iert .

I ndien ist  nach wie vor überwiegend ein Agrar land und daran ändern

auch die for t schreitende I ndust r ialisierung und I nform at isierung der

Gesellschaft  zunächst  wenig.  Und nach Meinung einiger  ist ,  w ie wir

gesehen haben, gerade ein typisches Kennzeichen I ndiens und seiner

Entwicklungsproblem e und - def izit e,  dass das Land den f rüheren

Prozess der  I ndust r ialisierung versäum t  hat  (und deshalb heute den

gerade anstehenden Wandel eben nicht  versäum en darf! ) .  Aber über

diese I nszenierung des pädagogischen Mediendiskurses in der  Form

des als ob kann er  v iel leicht  am  best en seiner  Funk t ion,  oder

zum indest  Tei l funk t ion ,  nachk om m en,  d ie m an  st ichw or t ar t ig

folgenderm aßen zusam m enfassen kann:

• Durch die geradezu überpoint ier te und tendenziöse Darstellung

kann die Pädagogik  für  ein Them a sensibilisieren und so die

Basis zum indest  für  eine Auseinanderset zung im  System  und

innerhalb der Profession schaffen. Sie kann dam it  zweitens

• d ie Gr undlage fü r  Ansch lussm ögl ichkei t en  legen  und d ie

Voraussetzungen für  eine Akzeptanz und Übernahm e bilden –

ein n icht  unwicht iger  Aspekt  für  I ndien,  wo die Bildung der

Pädagogen selbst  ein gravierendes Problem  darstellt .

• Und sie kann dr it t ens eine wie auch im m er wissenschaft lich zu

bewertende Argum entat ionskultur  ent falt en,  in der  sie sich als

Modernitätst räger und Hüter in über Verbesserungsm öglichkeiten
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für  Menschheit  und Gesellschaft  öffent liches,  und das heißt  in

I ndien vor allem , polit isches Gehör verschafft .

Und v ielleicht  braucht  j a gerade ein Land wie I ndien diese Form

einer  f ik t ionalen  I nszen ierung und ( Selbst - ) I l lusion ierung,  um

überhaupt  die realen Dif ferenzen und Diskrepanzen aushalt en und

verkraften zu können. Und v ielleicht  ist  das auch der Grund, warum

die Unterscheidung eines Beobachters zwischen Realität  und Fikt ion –

und darf m an ergänzen:  Utopie? – für  die Teilnehm er nicht  exist ier t .

Dann m üsste m an erst  gar  nicht  solche Figuren wie ganzheit liches

Denken als t ypisch für  öst liche und asiat ische Kulturen bem ühen, um

die beobachteten Beobachterdifferenzen zu begreifen.

Für  die Sit uat ion der  indischen Pädagogik  kann m an v ielleicht

Parallelen in der Geschichte E.A. Poes von den Fischern im  Mahlst rom

erkennen,  die von Elias ( 1990)  in seinem  Buch Engagem ent  und

Dist anzierung nacherzählt  w ird und die w ir  h ier  zum  Abschluss

wiedergeben wollen:

„Während die Fischer langsam  in den Abgrund des St rudels gezogen

wurden, t r ieben sie noch eine Zeit lang m it  anderen Wrackstücken die

Wände seines enger werdenden Tr ichters ent lang. Zuerst  waren beide

Brüder – der j üngste war bereit s im  Sturm  untergegangen – zu sehr

von Furcht  überwält igt ,  um  k lar  denken und genau beobachten zu

können,  was um  sie herum  geschah.  Nach einer  Weile j edoch,  so

er zäh l t  uns Poe,  v er m och t e einer  der  Br üder  seine Fu r ch t

abzuschüt teln.  Während der  ält ere,  durch die nahende Katast rophe

gelähm t ,  hilf los im  Boot  kauer te,  fasste sich der  j üngere Mann und

begann, m it  einer gewissen Neugierde um  sich zu schauen. Nun, als

er  alles m it  größerer  Ruhe zusam m en sah, beinahe als ob er  nicht

davon bet roffen wäre, bem erkte er  gewisse Regelm äßigkeiten in den

Bewegungen der  Trüm m er,  die zusam m en m it  dem  Boot  in Kreisen

herum get r ieben wurden. Kurz:  Durch Beobachten und Überlegen kam

er  zu einer  „ I dee“ ;  ein zusam m enhängendes Bild des Prozesses

begann in  seinem  Denken Gest alt  anzunehm en.  I ndem  er  m it

geschärfter  Aufm erksam keit  um  sich sah und nachdachte, gelang er

zu dem  Schluß, daß zylindr ische Gegenstände langsam er sanken als

Gegenst ände j eder  ander en  For m  und k leiner e Gegenst ände

langsam er  als größere.  Aufgrund dieses synopt ischen Bildes der

Regelm äßigkeit en in dem  Prozeß,  in den er  verw ickelt  war ,  und

nachdem  er  deren Bedeut ung für  seine eigene Sit uat ion erkannt



86

hat t e,  unt ernahm  er  die angem essenen Schr it t e.  Während sein

Bruder  in  Furcht  erst ar r t  blieb,  band er  sich selbst  an ein Faß.

Vergeblich forderte er  den Älteren auf,  dasselbe zu tun;  dann sprang

er über Bord. Das Boot  m it  dem  Bruder sank schneller  und wurde am

Ende von dem  Abgrund verschlungen. Das Faß hingegen, an dem  er

hing,  wurde weit  langsam er in die Tiefe gezogen,  so daß sich der

Fischer, als die Neigung der Tr ichterwände allm ählich wieder weniger

steil und die Kreiselbewegungen des Wassers weniger heft ig wurden,

an der  Ober f läche des Meeres wieder fand und schließlich unter  die

Lebenden zurückkehrte.“  (a.a.O., Seite 79-80) .

Und v ielleicht  sind die Neuen Medien dann für  I ndien j a so etwas

wie ein St r ohhalm  im  Mah lst r om  – oder  soll t en sie et wa der

Mahlst rom  sein?!
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1 0 . Schlussw ort

Am  Ende sei m an im m er  k lüger ,  so j edenfal ls ein  bekannt es

Spr ichwort ,  wenn es denn r icht ig ist .  Und vielleicht  kom m t  es darauf

j a gerade nicht  an.  Denn es m ag j a nüt zlich sein,  w ie m an m it

Vaihinger sagen könnte. Jedenfalls hat  m an Erfahrungen gesam m elt .

I n  unser em  Fal l  ist  eine w esen t l iche Er fah r ung,  dass eine

Rekonst rukt ion des pädagogischen Mediendiskurses in I ndien allein

auf der  Basis einer  Lit eraturanalyse zu kurz zu greifen,  zum indest

aber ergänzungsbedürft ig zu sein scheint .  Nach unseren Erfahrungen

finden wicht ige Teile des Mediendiskurses kom m unikat iv  st at t  und

werden oft  kaum  dokum ent ier t .  Das m ag dam it  zusam m enhängen,

dass die bei uns etablier te, j edenfalls prakt izier te Unterscheidung von

Erziehungswissenschaft  und Pädagogik  in I ndien kaum  vorzufinden

ist .  Dam it  fehlt  dort  ein best im m ter Typus von Reflexionstheorien. Ein

Ausweg könnten hier zum  Beispiel Tiefeninterviews m it  Experten oder

proj ek t begleit ende St udien sein.  Dies zu ent scheiden,  m uss aber

weiteren Überlegungen vorbehalten bleiben.
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